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Vorwort 

VORWORT 
Aleksander MARINŠEK, Katharina LAPIN

Die Robinie (Robinia pseudoacacia) ist ein schnellwüchsiger 
Baum aus Nord-Amerika, der neben dem Abendländischen 
Lebensbaum (Thuja occidentalis), einer der ersten gebiets-
fremden Baumarten ist, der vor mehr als 400 Jahren in Europa 
eingeführt wurde. Aus diesem Grunde klassifizieren wir sie 
als eine in Europa nichtheimische Baumart. Genauer gesagt, 
stufen wir die Robinie aufgrund ihrer Eigenschaften als eine 
invasive nichtheimische Baumart ein. Der Abendländische 
Lebensbaum hingegen hat keine derart invasive Charakteristik 
entwickelt und wird daher nur als nichtheimische Baumart 
bezeichnet. 
Das Vorkommen verschiedener derartiger (invasiver) nicht-
heimischer Baumarten in Europa ist seit ihrer Einführung 
ein Faktum, und der Alpenraum stellt dabei keine Ausnahme 
dar. Laut Schätzungen bestehen die europäischen Wälder im 
Schnitt zu etwa 4 % aus nichtheimischen Bäumen. Die meisten 
dieser nichtheimischen Baumarten wurden mit Absicht in 
unsere Region gebracht. Sie wurden im Wald und in der Stadt 
aufgrund ihrer unterschiedlichen positiven Charakteristika 
gefördert: Manche bringen höhere Erträge oder liefern höher-
wertiges Holz, sind eine besondere ästhetische Erscheinung 
oder haben ein stärkeres Wurzelsystem, etc. Nur wenige nicht-
heimische Baumarten kamen unabsichtlich und spontan in den 
Alpenraum. Viele Arten drangen irgendwann in den Alpen-
raum ein, haben sich aber großteils nicht eingebürgert und 
sind daher nicht etabliert. Im Laufe des ALPTREES Projektes 
konnten wir mehr als 530 nichtheimische Baum-arten in 
Wäldern und in städtischen Bereichen des Alpenraumes iden-
tifizieren. Der Großteil dieser nichtheimischen Arten findet 
sich ausschließlich in Städten und erbringt Ökosystemleis-
tungen, die mit dem Wald nichts zu tun haben.
Die klimatischen Bedingungen haben sich seit den ersten 
Versuchen, nichtheimische Baumarten in unseren Wäldern 
und Städten einzubürgern und zu fördern, verändert. Hinzu 
kommt noch, dass sich dieser klimatische Wandel im Alpen-
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raum schneller vollzieht als in anderen Regionen, was ihn 
besonders empfindlich macht. Der Klimawandel hat aber auch 
die Eigenschaften bestimmter, bereits etablierter nichtheimi-
scher Baumarten dahingehend verändert, dass manche von 
ihnen erst unter den neuen veränderten Klimabedingungen 
konkurrenzstärker und invasiv geworden sind, besonders dort 
wo heimische Baumarten in ihren natürlichen Waldhabitaten 
aufgrund des Klimawandels nicht mehr optimal gedeihen 
können. Die Forschung weist darauf hin, dass bestimmte 
nichtheimische Baumarten möglicherweise besser an geän-
derte klimatische Verhältnisse angepasst sind, und wir deshalb 
ihr Vorkommen an bestimmten Standorten überdenken 
müssen. Es wird erwartet, dass zukünftige klimatische Bedin-
gungen und steigende CO2-Konzentrationen Standorteig-
nung, Produktivität, Artzusammensetzung und Biodiversität 
sowohl direkt als auch indirekt beeinträchtigen. Unabhängig 
davon, ob wir nichtheimische Baumarten als Bedrohung oder 
Chance wahrnehmen, müssen sie systematisch gemanagt 
werden, was speziell für jene Arten gilt, die in unseren Breiten 
bereits eingebürgert und präsent sind. Obwohl nichtheimische 
Baumarten sicherlich eine ganze Bandbreite unterschiedlicher 
Assoziationen und Emotionen in der Bevölkerung hervor-
rufen, könnte die sorgfältige Integration von erprobten und 
geeigneten nichtheimischen Baumarten in zukünftige Forst-
managementstrategien ein großes Potential für die Anpas-
sung an den Klimawandel und die Abmilderung seiner Folgen 
haben. In derart kritischen und empfindlichen Ökosystemen 
wie dem Alpenraum müssen potentielle Risiken und Nutzen 
besonders gründlich gegeneinander abgewogen werden, bevor 
Managemententscheidungen getroffen werden. 

Darüber hinaus umfasst die Definition von nichtheimischen 
Baumarten hunderte verschiedene Arten mit unterschiedli-
chen Merkmalen, Formen, ökologischen Nischen oder Inva-
sivitätsstufen, etc. - oft sogar innerhalb einer einzigen Art. Aus 
diesem Grunde müssen wir vorsichtig sein, wenn wir allge-
mein über die gesamte Kategorie der nichtheimischen Baum-
arten reden. Ihre Verwendung sollte immer von Fall-zu-Fall, 
standortspezifisch und zielabhängig betrachtet werden.
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Unabhängig davon, ob es sich um heimische oder nichtheimi-
sche Arten handelt, Managementmaßnahmen können sowohl 
ihren ökonomischen, als auch ökologischen und sozialen Wert 
steigern. Die Grundlage für das Management von nichthei-
mischen Baumarten muss jedoch die profunde Kenntnis aller 
ökologischen und physiologischen Eigenschaften beinhalten. 
Am allerwichtigsten dabei ist, dass das Management auf zwei 
Fundamenten gründet: Die Erfahrung, die wir bereits mit 
bestimmten nichtheimischen Baumarten gemacht haben 
und ein umfassendes Wissen über die mit ihnen verbundenen 
Nutzen und Risiken.

Der erwartete Nutzen und die möglichen Risiken der Verwen-
dung von nichtheimischen Baumarten in Europa haben die 
Meinung von Experten und Bürgern polarisiert. Die Aktivi-
täten in diesem ALPTREES-Projekt - das Teil des Alpine 
Space Programm, einem europäischen transnationalen Koope-
rationsprogramm für den Alpenraum, ist - sollen uns unserem 
wesentlichen Ziel näherbringen, eine transnationale Strategie 
für die verantwortungsvolle Nutzung und das Management 
nichtheimischer Baumarten im Alpenraum mit Hilfe eines 
Systems, das den Entscheidungsprozess unterstützt, bereitzu-
stellen.
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Heimische Baumarten
sind Baumarten der natür-
lichen, nacheiszeitlichen Wald-
entwicklung im Alpenraum.

Nichtheimische Baumarten auch bekannt als „nicht indigen“, „fremdländisch“,„gebietsfremd“, 
„eingeschleppt“, „allochthon“ oder „exotisch“, sind Baumarten, Zuchtformen oder Hybride, deren 
Vorkommen im Alpenraum das Ergebnis menschlicher Aktivität durch absichtliches oder unabsicht-
liches Einbringen ist.

Archäophyten sind 
nichtheimische Baumarten, 
die absichtlich oder unab-
sichtlich in den Alpenraum 
eingebracht wurden (meist 
aus Asien und Nordafrika) 
und sich dort vor dem 
Jahre 1492 etablieren 
konnten.

Neophyten sind nichtheimische Baumarten, die absichtlich oder 
unabsichtlich in den Alpenraum eingebracht wurden und sich dort 
nach dem Jahre 1492 (als Christoph Columbus am amerikanischen 
Kontinent eintraf und der globale Handel mit nichtheimischen Arten 
begann) etablieren konnten.

Nicht invasive Baum-
arten sind nichtheimische 
Baumarten, die bisher noch 
keinen Hinweis auf negative 
Auswirkungen geliefert haben 
oder deren Auswirkungen 
bisher nicht bekannt sind.

(Potentiell) invasive Baumarten 
sind nichtheimische Baumarten, 
deren Einbringung, Etablierung und / 
oder Ausbreitung ein potentielles 
oder tatsächliches Risiko für die 
heimische Biodiversität, Ökosystem-
funktionen oder sozioökonomische 
Aspekte einschließlich der mensch-
lichen Gesundheit darstellen.

Der Alpenraum (ca. 450.000 km2) besteht aus 48 Regionen und ist Heimat von ungefähr 70 Millionen Menschen.
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RISIKO UND NUTZEN 
NICHTHEIMISCHER 
BAUMARTEN IM 
ALPENRAUM

Katharina LAPIN

Der Klimawandel und menschliche Aktivitäten stellen eine 
große Bedrohung für die Ökosysteme im Alpenraum dar. 
Aus diesem Grund sind Anpassungsbemühungen erforder-
lich, um den zu erwartenden negativen Auswirkungen auf 
Umwelt, Wirtschaft, und Gesellschaft im Alpenraum zu 
begegnen. Nichtheimische Baumarten können eine solche 
Anpassung der europäischen Wälder und Stadtgebiete an 
den Klimawandel unterstützen, bringen aber gleichzeitig 
Risiken für Biodiversität und Ökosystemfunktionen mit 
sich. Es wurden bereits beträchtliche Anstrengungen unter-
nommen, um mit derartigen Risiken umzugehen, aber bisher 
gibt es keine Empfehlungen oder Strategien für das Manage-
ment nichtheimischer Baumarten im Alpenraum auf euro-
päischer Ebene, und nur sehr wenige auf nationaler / regio-
naler Ebene, die die Herausforderungen des Klimawandels 
berücksichtigen.

Nichtheimische Baumarten werden in Mitteleuropa seit 
mehr als 200 Jahren verwendet. Die Hauptgründe für ihre 
Einführung lagen in der Steigerung der Holzproduktion 
und der Widerstandsfähigkeit gegenüber Schadorganismen. 
Darüber hinaus wurde die Kultivierung nichtheimischer 
Baumarten als effektive Anpassungsmaßnahme in der Forst-
wirtschaft, vor dem Hintergrund einer bereits bemerkbaren 
Klimaveränderung in den letzten zwei Jahrzehnten, disku-
tiert. So zeigen zum Beispiel einige der bisher getesteten 
nichtheimischen Baumarten eine bessere Widerstandsfä-
higkeit gegenüber extremen Bedingungen, wie z. B. Dürre, 
als heimische Arten. Zu anderen möglichen Vorteilen nicht-
heimischer Baumarten zählt ihr Beitrag zur lokalen Bioöko-
nomie und zur grünen Infrastruktur in Städten und im 
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Stadtumland genauso wie das Abfedern von Naturkatastro-
phen. Andererseits kann die Kultivierung nichtheimischer 
Baumarten auch einige ökologische Risiken wie Biodiversi-
tätsverlust in den Waldökosystemen, Verdrängung heimi-
scher Arten oder Veränderungen der Standortbedingungen 
mit sich bringen. Aus naturschutzfachlicher Sicht wird aus 
diesem Grunde im Falle eines Waldumbaus in Verbindung 
mit dem Klimawandel die Verwendung anderer heimischer 
Arten bzw. anderer Provenienzen bereits vorhandener 
Arten, eindeutig bevorzugt. Die Forstwirtschaft sieht in der 
zunehmenden Kultivierung nichtheimischer Baumarten 
die Möglichkeit, klimafitte Mischwälder zu etablieren, die 
hohe Wuchsleistung zeigen und gleichzeitig ein reduziertes 
Risiko an Ausfällen haben, die auf Klimaverschiebungen 
zurückzuführen sind. Darüber hinaus muss der Verlust 
wichtiger heimischer Laubbaumarten, die noch im vorigen 
Jahrhundert als stabile Alternative galten (Esche, Ulme, 
Kastanie und Buche), schon jetzt ersetzt werden. Nachhal-
tige Holzproduktion auf bewirtschafteten Flächen spielt 
ebenfalls eine wesentliche Rolle.

Dennoch haben sowohl Naturschutz als auch Forstwirtschaft 
das gemeinsame Ziel, die wesentlichen Ökosystemleis-
tungen der Wälder wie Erosions-, Wasser- und Klimaschutz, 
Erhalt der Artenvielfalt sowie größtmögliche CO2-Spei-
cherkapazität weiterhin sicherzustellen. Außerdem kann 
die Kultivierung von nichtheimischen Baumarten auch das 
landschaftliche Erscheinungsbild der Wälder beeinflussen.
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AUSWIRKUNGEN DES 
KLIMAWANDELS AUF 
WÄLDER

Martin BRAUN and Katharina LAPIN 

Prognosen zeigen, dass der Klimawandel aufgrund von Verän-
derungen in Häufigkeit, Intensität, Dauer und Zeitpunkt von 
Faktoren wie Trockenheit, Auftreten nichtheimischer Arten, 
Befall mit Insekten und Krankheitserregern, Schädigungen 
durch Wind und Eis sowie durch Massenbewegungen starke 
Auswirkungen auf den Baumbestand in den Wäldern haben 
wird (Dale et al., 2001). Es wird angenommen, dass Bäume 
nur eine begrenzte Anpassungsfähigkeit haben, um auf 
Extremtemperaturen und rasche Klima- und Umweltver-
änderungen zu reagieren (Lindner et al., 2010). Darüber 
hinaus wird erwartet, dass der Klimawandel in Zukunft 
einer der Hauptursachen des weltweiten Biodiversitätsver-
lustes sein wird (Sala, 2000) und die Forschung zeigt, dass 
das Aussterben von zahlreichen Arten eine Folge davon sein 
wird (Thomas et al., 2004). Mittlerweile ist es weithin akzep-
tiert, dass der Klimawandel ein globales Phänomen ist, dass 
CO2-Emissionen die Hauptursache für diesen Klimawandel 
sind und dass Abholzung derzeit für fast 20% der jährlichen 
CO2-Emissionen verantwortlich ist (Diamandis, 2014).
Es wird erwartet, dass die Auswirkungen des Klimawan-
dels im Alpenraum besonders gravierend sein werden. Eine 
Verschiebung des Niederschlagsregimes wird wahrscheinlich 
zu intensiveren und häufigeren Dürreperioden im Sommer 
führen (Fenning, 2014), die tendenziell das Wachstum 
und die CO2-Aufnahme in den Folgejahren reduzieren (z. 
B. Studie über Sommertrockenheit von Ciais et al., 2005), 
wobei aufeinanderfolgende Dürreereignisse wahrscheinlich 
die Holzqualität beeinträchtigen und die Mortalität erhöhen, 
was wiederum zu Veränderungen der Artenzusammenset-
zung und der Waldstruktur führt. Eine weitere Herausfor-
derung im Alpenraum ist der wahrscheinliche Anstieg der 
Durchschnittstemperatur,  die gesteigerte Verdunstung,die 
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in weiterer Folge Veränderungen in der Niederschlagsver-
teilung nach sich zieht, was möglicherweise noch schwerwie-
gendere Dürreepisoden zur Folge hat, die potentiell Waldzu-
wachs und Resilienz schädigen (Fenning, 2014).
Obwohl Waldbrände derzeit kein drängendes Problem im 
Alpenraum darstellen, werden Intensität und Häufigkeit 
wahrscheinlich zunehmen (Dale et al., 2001). Waldbaum- 
arten und Vegetationsgesellschaften werden großflächig 
verstärktem Stress ausgesetzt sein und Waldbau wird in tiefen 
Lagen nicht länger möglich sein, was auch einige Lebens-
räume stark beeinträchtigen und möglicherweise zu Auswir-
kungen auf die Artenvielfalt führen wird. Die ideale Klima-
zone für viele Baumarten in Europa wird sich nordwärts und 
in höhere Lagen verschieben. Für den Alpenraum bedeutet 
dies, dass der Klimawandel damit auch die räumliche Vertei-
lung vieler Arten weiter verändern wird, d.h. es wird zu 
einer Höhenverschiebung für viele Pflanzengesellschaften 
(Hastings & Turner, 1965) und - entsprechend den phäno-
logischen Beobachtungen - einem früheren Frühlingsbeginn 
für die meisten Baumarten kommen. Sogenannte ökologisch 
wirksame Populationsdichten dienen als Richtschnur für 
die Bestimmung jener minimalen Baumdichte, die für die 
Aufrechterhaltung kritischer Interaktionen und die Sicher-
stellung ausreichender Resilienz gegenüber Degradierung 
von Ökosystemen und Extremereignissen notwendig sind 
(Soule et al., 2003).

Anforderungen für die Anpassung der Wälder
Nichtheimische Baumarten werden manchmal als Teil einer 
Lösung für die Anpassung der Wälder an künftige Klimabe-
dingungen angesehen.
Die Modellierung von Bioklima-Hüllen (z. B., Araújo und 
Peterson, 2012; Pearson und Dawson, 2003) bietet die  
Möglichkeit einer ersten Abschätzung der Überlebens-
fähigkeit von nichtheimischen Baumarten (NNT) unter 
den erwarteten Klimabedingungen. Anschließend müssen 
andere Faktoren wie biotische Interaktionen, Bodenver-
hältnisse, Extremstandorte, evolutionäre Veränderungen, 
Verbreitungsfähigkeit und das Anpassungspotential heimi-
scher Arten an zukünftige Klimabedingungen ebenfalls 
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entsprechend berücksichtigt werden (Araújo und Peterson, 
2012; Pearson und Dawson, 2003; Sutmöller et al., 2008), 
ebenso wie die Tatsache, dass große Waldflächen im Alpen-
raum Sekundärwälder sind und nicht die potentielle natür-
liche Verbreitung widerspiegeln (Brune, 2016).

Da in den letzten beiden Jahrzehnten keine nennenswerten 
Anstrengungen zur Eindämmung von Habitatverlusten 
und zum Schutz der Biodiversität unternommen wurden, 
ist es wahrscheinlich, dass zusätzliche Gebiete zu Schutz-
zwecken ausgewiesen werden müssen, um die Resilienz 
der Wälder gegenüber stochastischen Klimaereignissen zu 
erhöhen. Der Schutz und die Erhöhung der Biodiversität 
werden als wichtige Schritte angesehen, um die Resilienz 
der Wälder im Alpenraum gegenüber zukünftigen Klima-
bedingungen zu erhöhen. Die Einbringung und Nutzung 
von nichtheimischen Baumarten (NNT) spielt in diesem 
Zusammenhang eine zwiespältige Rolle, da ihre Einbrin-
gung in Schutzgebieten unbeabsichtigte und unerwünschte 
Auswirkungen auf die Resilienz von Habitaten haben kann. 
Andererseits können sie - als möglicherweise positives 
Fallbeispiel für ihre Verwendung - die Stabilisierung von 
ökologisch gestörten Flächen unterstützen und ein gleich-
bleibendes Angebot des Rohstoffes Holz unter zukünftigen 
klimatischen Bedingungen sicherstellen. 
Der Forstsektor wird sich aufgrund der sich ändernden 
Anforderungen an geeignete Bäume voraussichtlich eben-
falls wirtschaftlich anpassen müssen, was zu einem Rückgang 
des für die Weiterverarbeitung verfügbaren Nadelholzes 
führen wird. Dies wiederum wird einen neuen Forschungs- 
und Entwicklungsbedarf an Laubholz-Verarbeitungstech-
nologien sowie eine Anpassung an eine größere Vielfalt von 
Baumarten im Allgemeinen mit sich bringen, um das verfüg-
bare Biomasseangebot optimal zu nutzen und zu verteilen. In 
diesem Zusammenhang umfasst die notwendige Anpassung 
im Alpenraum auch die Kultivierung von passenden Baum-
arten aus ähnlichen Habitaten in klimatisch geeigneten 
Regionen (z. B. durch unterstützte Migration) bzw. auch die 
Einbringung von nichtheimischen Baumarten.
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Was die Auswahl an Baumarten für die künftige Nutzung 
betrifft, so scheinen Auswirkungen von Umweltfaktoren 
auf die Widerstandsfähigkeit gegenüber Schadinsekten (in 
Richtung und Intensität) von den verfügbaren Ressourcen, 
der Stressintensität, die von der jeweiligen individuellen 
Baumart ertragen wird (d.h. ihre Resilienz) und den Eigen-
schaften bestimmter Insektengilden (d. h. Artgruppen, die 
dieselbe Ressource auf vergleichbare Weise ausbeuten) abzu-
hängen (Lieutier, 2006). Wesentliche Schritte, die im Forst-
management berücksichtigt werden müssen, sind daher:
• Untersuchung potentieller klimainduzierter Habitatverän-

derungen und Bemühungen um die Ausweisung weiterer 
Schutzgebiete sowie einiger anderer Gebiete zur intensi-
veren Bewirtschaftung.

• Sorgfältige Prüfung der aktuellen und zukünftigen 
Klimaeignung von derzeit verfügbarem Vermehrungs- 
material.

• Untersuchung der ökosystemaren Risiken, des Nutzens 
und der Kompromisse bei der Einbringung von etablierten 
Arten unterschiedlicher Provenienzen im Vergleich zu 
nichtheimischen Baumarten.

• Analyse der potentiellen Habitatauswirkungen, die 
durch die Einbringung von nichtheimischen Baumarten  
verursacht werden.

• Sicherstellung, dass Bedingungen und angestrebte Ziele 
sowohl in Wäldern, die für die Holzproduktion verfügbar 
sind, als auch in Schutzgebieten erfüllt bzw. erreicht werden.
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MANAGEMENTGRUND-
SÄTZE FÜR DEN NACH-
HALTIGEN UMGANG 
MIT NICHTHEIMISCHEN 
BAUMARTEN

Aleksander MARINŠEK

Die Wälder im Alpenraum sind ein wichtiger Bestandteil 
der Landschaft und erbringen verschiedene Ökosystemleis-
tungen und –funktionen, die für naturnahe Lösungsansätze 
in einer nachhaltigen Gesellschaft ausschlaggebend sind. 
Unter den wichtigsten finden sich: 
1. produktive Funktionen (Holz- und Nichtholzprodukte), 
2. Schutzfunktionen in Bereichen, in denen Mensch und 

Ökosysteme ständig gefährdet sind (Bodenerosion, 
Hangrutschungen, Lawinen, Erhaltung der Biodiver-
sität), und

3. soziale Funktionen wie Erholung, ästhetische Funktion 
und viele andere.

Von besonderer Bedeutung sind die Schutzfunktionen des 
Waldes im Alpenraum, die eine stabilisierende Wirkung auf 
die natürliche Umwelt ausüben (Wasserreinigung und –kreis-
lauf, Niederschlag, Luftaustausch, Temperatur, Makro- und 
Mikroklima). Darüber hinaus sind alle drei Waldfunktions-
gruppen im Alpenraum stark voneinander abhängig, weshalb 
ein gut geplantes Forstmanagement erforderlich ist. Nach-
haltige Waldbewirtschaftungskonzepte müssen die Kompa-
tibilität zwischen Waldfunktionen, ökosystemaren Eigen-
schaften (Führer, 2000) und unterschiedlichen Interessen-
gruppen berücksichtigen. Nimmt man zu dieser Verflechtung 
der Funktionen noch die unterschiedlichen Anforderungen 
verschiedener Interessengruppen, die zunehmenden Auswir-
kungen des Klimawandels und das Vorhandensein beste-
hender und neu dazukommende nichtheimischer Baumarten 
hinzu, so kann ein erfolgreiches Forstmanagement zu einer 
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sehr großen Herausforderung werden. Aufgrund der hohen 
Komplexität und Heterogenität sollen hier nur die Grund-
sätze für das Management von nichtheimischen Baumarten 
beleuchtet werden. Die Grundsätze der Waldbewirtschaftung 
können in den einzelnen Ländern des Alpenraums unter-
schiedlich sein, aber die Grundsätze für eine nachhaltige 
Nutzung von nichtheimischen Baumarten sollten im Allge-
meinen dieselben sein. Und unabhängig davon, ob es sich 
um heimische oder nichtheimische Arten handelt, können 
Maßnahmen und Eingriffe den wirtschaftlichen, ökologi-
schen und sozialen Wert dieser Baumarten steigern.

Die wichtigsten Leitlinien im Forstmanagement sollten jene 
sein, die unter dem Einfluss der Biodiversitätskonvention 
(2. Ministerkonferenz zum Schutz der Wälder in Europa, 
MCPFE, 16.-17. Juni 1993, Helsinki / Finnland) festge-
schrieben wurden: „Heimische Arten und lokale Proveni-
enzen sollten dort, wo sie geeignet sind, bevorzugt werden. 
Von der Verwendung von Arten, Provenienzen, Varietäten 
oder Ökotypen außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsge-
bietes ist abzusehen, wenn ihre Einführung wichtige / wert-
volle heimische Ökosysteme, Pflanzen und Tiere gefährden 
würde.“ Nichtheimische Baumarten können verwendet 
werden, auch wenn sie als invasiv gelten, sofern ihre negativen 
Auswirkungen in dem Gebiet, in dem sie verwendet werden, 
mit großer Wahrscheinlichkeit nicht auftreten und ihre 
Populationen mit geringem Aufwand kontrolliert werden 
können. Sofern möglich, sollten heimische Arten immer 
bevorzugt werden, während nichtheimische Baumarten 
in Betracht gezogen werden können, wenn sie im Hinblick 
auf die Erreichung forstwirtschaftlicher Ziele den heimi-
schen Arten klar überlegen sind (Stupak et al., 2011), oder 
wenn heimische Arten nicht mehr in der Lage sind, wichtige 
Waldfunktionen oder Ökosystemleistungen zu erfüllen. Es 
besteht jedoch das Risiko, dass negative Auswirkungen mit 
großer Wahrscheinlichkeit in Zukunft auftreten, auch wenn 
kurzfristig keine negativen Auswirkungen in dem Gebiet, in 
dem sie verwendet werden, festgestellt werden. Die Verwen-
dung nichtheimischer Arten kann daher auch sehr umstritten 
sein, da sie als Teil einer Großplantage signifikante Umwelt-
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auswirkungen verursachen können oder wenn sie sich vom 
Ort ihrer Einbringung ausgehend in natürliche Ökosysteme 
hinein ausbreiten (Pötzelsberger et al. 2020b).

Einige nichtheimische Baumarten gibt es in unseren Wäldern 
schon seit Jahrhunderten und andere werden in naher 
Zukunft hinzukommen. Tatsache ist, dass in der EU etwa 4 % 
oder 8,5 Mio. ha der europäischen Wälder derzeit aus nicht-
heimischen Baumarten bestehen, wobei es große regionale 
Unterschiede gibt (Pötzelsberger, 2018; Brus et al., 2019). 
Die meisten dieser NNT-Arten wurden hauptsächlich ab 
dem 19. Jahrhundert absichtlich in die Wälder eingebracht, 
nachdem sie zunächst in Parks zu ästhetischen Zwecken 
verwendet worden waren (Nyssen et al., 2016). Die Kriterien 
für die Auswahl bestimmter Baumarten waren dabei Erfah-
rung, Kultivierbarkeit, Produktivität (wirtschaftliche Attrak-
tivität) und in einigen Fällen das Potenzial zur Verbesserung 
der Standortbedingungen (Pötzelsberger et al., 2020a).
Generell sollte das Management nichtheimischer Baumarten 
im Alpenraum auf EU-Recht, nationaler und subnationaler 
Gesetzgebung basieren und sich darüber hinaus daran orien-
tieren, ob diese nichtheimische Baumart:
• im jeweiligen Gebiet / in der Forstregion bereits seit langem 

etabliert ist (mit sämtlichen verfügbaren Erfahrungen),
• ein Neuankömmling ist (eine spontan oder unabsichtlich 

eingebrachte NNT-Art),
• gefördert werden soll,
• (potentiell) invasiv ist oder nicht,
• schädlich für die menschliche Gesundheit durch allergene 

Pollen oder Pflanzengewebe (insbesondere im urbanen 
Kontext) ist,

• Nutzen / Risiken oder beides für Umwelt, Wirtschaft, 
sowie Gesundheit und Wohlbefinden der Menschen mit 
sich bringt.

Für das Management nichtheimischer Baumarten muss 
daher zunächst herausgefunden werden, welche nichthei-
mischen Baumarten in einem bestimmten Gebiet überhaupt 
vorkommen. Brus et al. (2019) haben insgesamt mindestens 
145 nichtheimische Baumarten bestimmt, die in den euro-
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päischen Wäldern vorkommen (Versuchsflächen und 
Arboreta ausgenommen), wobei fast die Hälfte davon aus 
Nordamerika stammt. Bei einer derart hohen Anzahl von 
nichtheimischen Baumarten sollten die Managementgrund-
sätze im Allgemeinen - im Rahmen der bestehenden Rechts-
vorschriften - auf unseren Erfahrungen und Kenntnissen 
sowie auf den Risiken und Vorteilen beruhen, die mit dem 
Vorkommen von nichtheimischen Baumarten einhergehen. 
Die folgenden drei Rechtsinstrumente sind für die Einbrin-
gung, die Verwendung und das Management von nichthei-
mischen Baumarten auf EU-Ebene relevant: (1) die Richt-
linie 1999/105/EG des Rates vom 22. Dezember 1999 über 
den Verkehr mit forstlichem Vermehrungsgut, (2) die Richt-
linie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhal-
tung der natürlichen Lebensräume sowie der wildlebenden 
Tiere und Pflanzen („Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie“) und  
(3) die Verordnung (EU) Nr. 1143/2014 über die Prävention 
und das Management der Einbringung und Ausbreitung 
invasiver gebietsfremder Arten (IAS), zu denen auch inva-
sive nichtheimische Baumarten gehören. Was die nationale 
und subnationale Ebene betrifft, so nannten Pötzelsberger et 
al. (2020b) im Juni/Juli 2019 über 335 einschlägige Rechts-
instrumente, die die Verwendung von nichtheimischen 
Baumarten in den untersuchten 116 geopolitischen Rechts-
einheiten in der EU regeln.
Nur einige nichtheimische Baumarten sind so gut bekannt 
und untersucht, dass wir überhaupt wissen, dass sie in einer 
sich verändernden Umwelt sowohl Vorteile bringen als 
auch Risiken darstellen können. Steigende CO2-Konzen-
trationen und eine weitere Klimaerwärmung werden sich 
voraussichtlich auf Standorteignung, Produktivität, Arten-
zusammensetzung und Biodiversität auswirken. Die Diskre-
panz zwischen Klimawandel und Anpassung der Bäume 
wird schwerwiegende Auswirkungen auf das Wachstum und 
die Zusammensetzung der Wälder haben - und in weiterer 
Folge ernsthafte Konsequenzen für das Forstmanagement 
und den Naturschutz (McKenney et al., 2009) nach sich 
ziehen. Nichtheimische Baumarten könnten für die Anpas-
sung an solche Änderungen in Waldökosystemen ein Teil 
der Lösung sein, stellen aber gleichzeitig ein Risiko für die 
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Biodiversität und die Funktionalität der Ökosysteme dar. 
Wir brauchen daher ein geeignetes Instrument zur Risiko-
bewertung speziell für nichtheimische Baumarten (Binde-
wald et al., 2020), das darüber hinaus standortspezifisch und 
aktuell sein sollte.

Über Jahrhunderte wurden viele der nichtheimischen 
Baumarten nur testweise und in kleinem Umfang ausge-
pflanzt. Die Dokumentation dieser Versuchsanpflanzungen 
ist lückenhaft und nicht zentral verfügbar (Pötzelsberger 
et al., 2020a). Mit zunehmender globaler Erwärmung ändern 
sich unsere Waldökosysteme drastisch, wobei manche Wald-
gebiete und Waldtypen von nichtheimischen Baumarten 
stärker unterwandert werden als andere. Es wird erwartet, 
dass sich im Alpenraum einige nichtheimische Baumarten 
- nämlich solche mit ausgesprochen invasivem Charakter 
und einer besonderen Fähigkeit, sich an sich ändernde 
Standortbedingungen im Wald anzupassen - spontan in 
unseren naturnahen Wäldern ausbreiten werden, darunter 
Robinia pseudoacacia, Ailanthus altissima, Acer negundo, Quercus 
rubra und andere. Eine solche Ausbreitung auf Kosten der 
Wuchsfläche von heimischen Baum- oder Pflanzenarten ist 
unter dem Gesichtspunkt der Biodiversität und der Funk-
tionalität von Ökosystemen bereits ein großes Problem, 
das sich noch weiter verschärfen dürfte. Obwohl wir bereits 
seit langer Zeit mit dem Phänomen der Invasivität mancher 
nichtheimischer Baumarten konfrontiert sind, besteht noch 
immer Aufholbedarf hinsichtlich unseres Wissens besonders 
in Bezug auf drei unterschiedliche Aspekte, und zwar die 
Invasivität bestimmter Arten, die Invasibilität von Ökosys-
temen und die Auswirkungen von invasiven Arten. Invasive 
nichtheimische Baumarten beeinflussen ihre Umwelt auf 
unterschiedlichen Ebenen, u. a. durch Konkurrenz, Hybri-
disierung, Übertragung von Krankheiten / Schädlingen und 
chemische, physikalische oder strukturelle Einflüsse (Black-
burn et al., 2014). In diesen Fällen sollten unsere Bemü-
hungen auf Einschränkungs- und Bekämpfungsmaßnahmen 
(mechanische, chemische und biologische Bekämpfungs-
methoden) in den jeweiligen Managementplänen abzielen. 
Um die Weiterverbreitung speziell von lichtliebenden 
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Arten wie Robinie und Götterbaum zu verhindern, schlagen  
Maloni et al. (2016) die generelle Unterlassung der groß-
flächigen Öffnung des Kronendaches in Waldstandorten als 
besonders vielversprechende waldbauliche Maßnahme vor. 
Auch die weitere Ausbreitung der nichtheimischen Baum-
arten von bestehenden Anbauflächen in empfindliche Habi-
tate muss verhindert werden. So wären z. B. Pufferzonen mit 
Monitoring eine geeignete Maßnahme (Vor et al., 2015), 
insbesondere in gut bewirtschafteten Waldgebieten und 
für nichtheimische Baumarten, die leicht entfernt werden 
können (also solche Arten, die nicht wieder austreiben und 
auch keine Wurzelsprosse bilden).
Wenn beschlossen wird, bestimmte (getestete) nicht-
heimische Baumarten in unseren Wäldern zu fördern, 
ist die richtige Selektion von Material unterschiedlicher 
Herkunft von besonderer Bedeutung, da einige wichtige 
nichtheimische Baumarten aus großen Verbreitungsge-
bieten stammen, in denen sich unterschiedliche Rassen, 
Ökotypen und genetische Linien herausgebildet haben 
(Pötzelsberger et al., 2020a). Bei der Verwendung von NNT-
Saatgut und Pflanzmaterial aus eigenen Samenstandorten 
muss man sich bewusst sein, dass Verluste an genetischer 
Vielfalt bis hin zu Inzuchtdepressionen mögliche Nachteile 
sein können (Wojacki et al., 2019): Im Gegensatz zu vielen 
heimischen Arten, haben eingebrachte Baumarten selten 
große Populationen in ihren Einbringungsgebieten. Eine 
weitere wesentliche Frage stellt die mögliche Reaktion von 
nichtheimischen Baumarten auf zukünftige klimatische 
Bedingungen dar, wobei dies der Bereich ist, indem das 
Testen unterschiedlicher Provenienzen nutzbringend sein 
kann. So können z. B. Pflanzen einer bestimmten Herkunft 
an einem Standort gut funktionieren und in einem anderen 
zukünftigen Einsatzgebiet, das aufgrund des Klimawandels 
ähnliche Standorteigenschaften aufweisen wird, jedoch 
gar nicht (Chakraborty et al. 2015, 2019). Einige Autoren 
(Correia et al., 2018) sind der Meinung, dass die Anpassung 
an Extremereignisse sogar wesentlicher sein könnte als eine 
Anpassung an die Mittelwerte bestimmter Umweltfaktoren. 
Ein vielversprechendes Beispiel für den Alpenraum, wo die 
Fichte aufgrund des Klimawandels und der Bewirtschaf-
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tungsfehler in der Vergangenheit aus den Fichten-Buchen-
Tannenwaldbereichen verschwindet, ist die Douglasie (Pseu-
dotsuga menziesii). Sie kann mit heimischen Baumarten in 
Mischwäldern kombiniert werden, wobei die Invasivität in 
solchen gemischten Douglasienbeständen kein Thema ist. 
Vielmehr muss das Jugendwachstum der Douglasie aufgrund 
ihrer relativ hohen Lichtansprüche gefördert werden. In 
unseren sich rasch verändernden Ökosystemen sind jedoch 
noch weitere Studien und Beobachtungen erforderlich.
Generell ist die Integration von nichtheimischen Baumarten 
in Mischwaldbestände mit heimischen Arten am einfachsten 
und sichersten, wenn die ökologischen Eigenschaften der 
eingeführten nichtheimischen Baumarten den heimischen 
Arten ähnlich sind und die nichtheimischen Baumarten kein 
starkes Dominanzverhalten zeigen (Spiecker et al. 2019). 
Pötzelsberger et al. (2020a) weisen darauf hin, dass der 
Ruf von nichtheimischen Baumarten und die Frage nach 
ihrer zukünftigen Ausbreitung in Europa mit Hoffnungen, 
Vorurteilen, Skepsis und Ablehnung verknüpft werden. Eine 
transnationale Strategie für das Management und die verant-
wortungsvolle Nutzung von nichtheimischen Baumarten, d. 
h. eine effiziente und einheitliche Vorgehensweise bezüglich 
nichtheimischer Baumarten im Alpenraum, könnte uns zu 
einer nachhaltigen, nicht schädlichen Koexistenz mit zahl-
reichen nichtheimischen Baumarten führen. Diese Strategie- 
entwicklung ist eines der Hauptziele des ALPTREES-
Projektes.

Allgemeine Empfehlungen für den nachhaltigen Umgang 
mit nichtheimischen Baumarten in Wäldern:
1. Nutzung von heimischen Baumarten, wo immer dies 

möglich ist.
2. Einführung einer assistierten Artenmigration (Williams 

und Dumroese, 2013), die heimische Arten aus angren-
zenden Regionen in Südosteuropa nach Nordeuropa 
verbringt und testet. 

3. Falls erforderlich, sollte genetisches Zuchtmaterial 
heimischer Arten gegenüber dem Einsatz von nichthei-
mischen Baumarten bevorzugt werden.
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4. Im Falle einer Entscheidung für den Einsatz von nicht-
heimischen Baumarten, sollten diese Arten nur dann 
verwendet werden, wenn Wissen bzw. Erfahrung gezeigt 
haben, dass jegliche invasiven Auswirkungen kontrolliert 
und effektive Maßnahmen zur Schadensminderung ange-
wandt werden können (Forest Stewardship Council prin-
ciples and criteria for forest stewardship. FSC-STD-01-
001 V5-2 EN. Bonn: Forest Stewardship Council; 2015).

5. Berücksichtigung der einschlägigen Gesetzgebung.
6. Die Verwendung von nichtheimischen Baumarten sollte 

nur dann zulässig sein, wenn die jeweilige nichtheimi-
schen Baumarten den heimischen Arten - im Hinblick 
auf die Erreichung forstwirtschaftlicher Ziele - klar über-
legen ist, und diese Ziele keine anderen Ökosystemleis-
tungen beeinträchtigen.

7. Verwendung einer Standortspezifischen Risikobewer-
tung (SSRA), die für einen bestimmten Standort die 
Wahrscheinlichkeit abschätzt, mit der sich nichtheimi-
sche Arten etablieren und ausbreiten und die definiert, 
mit welchen damit verbundenen (potentiellen) uner-
wünschten Konsequenzen zu rechnen ist.

8. Einsatz von nichtheimischen Baumarten nur an 
Standorten zusammen mit heimischen Baumarten, 
mit Ausnahme von Arten, die auf landwirtschaftlich 
genutzten Flächen angebaut werden, wie z. B. Pappeln.

9. Forschung und Monitoring von Eigenschaften nicht-
heimischer Baumarten sollten den Schwerpunkt auf ein 
größeres Artenspektrum und nicht nur auf etablierte 
nichtheimische Baumarten legen.

10. Nutzung der eigenen Erfahrungen mit nichtheimischen 
Baumarten und Förderung des Wissensaustausches.

11. Pflanzungsverbot für nichtheimische Baumarten mit 
hohem ökologischen Risiko.

12. Vorzugsweise Vermeidung von Monokulturen mit nicht-
heimischen Baumarten; nichtheimischen Baumarten 
sollten nur zu einem bestimmten Anteil (artabhängig) in 
bestehenden Wäldern beigemischt werden.

13. Auswahl der am besten geeigneten Pflanzen bestimmter 
Herkunft oder Ökotypen nichtheimischer Baumarten.
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14. Bewusstmachung der Tatsache, dass neben Klima-
wandel und Extremereignissen, sowohl europäische 
als auch unabsichtlich eingeschleppte, gebietsfremde 
Schädlinge und Krankheitserreger eine potenzielle 
Bedrohung für nichtheimischen Baumarten(und auch 
heimische Baumarten) darstellen.

15. Dort wo invasive nichtheimische Baumarten vorherr-
schend sind, sollten Eindämmung und eventuelle 
Bekämpfung Teil der waldbaulichen Maßnahmen sein.

16. Aufklärung der Bevölkerung über potenzielle Risiken und 
Vorteile von nichtheimischen Baumarten, insbesondere 
über die Wichtigkeit der Verhinderung ihrer Einbringung 
und Verbreitung einerseits und ihrer Bedeutung für die 
Anpassung an den Klimawandel andererseits.
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Introduction
Nichtheimische Baumarten werden im Alpenraum wegen 
ihrer spezifischen Holzeigenschaften und raschen Zuwachs-
raten oder auch zur Verbesserung der Forstwirtschaft und 
zur Erweiterung des Portfolios an geeigneten heimischen 
Baumarten eingesetzt (Braun et al., 2021; Pötzelsberger 
et al., 2020).
Insbesondere dann, wenn heimische Baumarten aufgrund 
steigender globaler Temperaturen nicht länger dazu in der 
Lage sind, wesentliche forstliche Funktionen zu erfüllen, 
können nichtheimischen Baumarten, die besser an die zukünf-
tigen Klimabedingungen angepasst sind, gepflanzt werden, 
um Waldökosysteme anzupassen und die negativen Auswir-
kungen des Klimawandels abzufangen (Bolte et al., 2009). 
Trotzdem kann eine großflächige Kultivierung bestimmter 
nichtheimischer Baumarten  auch ein Risiko für die Biodi-
versität und die damit verbundenen Ökosystemleistungen 
darstellen, daher benötigen diese Arten eine spezifische 
Risikobewertung hinsichtlich ihres Invasivitätspotentials 
(Brundu et al., 2020). Insbesondere wenn nichtheimische 
Baumarten sich leicht in naturschutzfachlich wertvolle 
Gebiete ausbreiten könnten, kann ihr Einsatz in der Nähe 
von Schutzgebieten mit den Zielen des Naturschutzes in 
Konflikt geraten (Campagnaro et al., 2018; D‘Antonio & 
Flory, 2017). Solche umstrittenen nichtheimische Baum-
arten führen häufig zu Debatten darüber, wie bestehende 
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und zukünftige Waldbestände zu bewirtschaften sind und ob 
neue Bestände überhaupt forciert werden sollten (van Wilgen 
& Richardson, 2014). Daher ist es äußerst wichtig, die mit der 
Verwendung von nichtheimischen Baumarten verbundenen 
Risiken zu bewerten, um Arten mit niedrigem Risiko, die in 
den Waldbau integriert werden können, zu identifizieren. 

Im Allgemeinen kann eine Risikoabschätzung als standardi-
sierte Bewertung (potenziell) negativer Auswirkungen defi-
niert werden, die mit der Einbringung, der Etablierung und 
der Ausbreitung von nichtheimischen Baumarten verbunden 
sind (FAO 2019). Im Rahmen des INTERREG-Alpine-
Space-Projekts ALPTREES haben wir im Laufe mehrerer 
Workshops mit unseren Projektpartnern und Beobachtern 
einen neuen methodischen Ansatz für eine „Standortspezifi-
sche Risikobewertung“ (SSRA ) entwickelt. Obwohl es bereits 
eine Fülle von Methoden gibt, liegt die Besonderheit der 
SSRA im Vergleich zu anderen verfügbaren Methoden in der 
Zugrundelegung einer abgestuften Struktur zur Bewertung 
der von nichtheimischen Baumarten ausgehenden Risiken, 
die zwischen unterschiedlichen Ökosystemtypen, Örtlich-
keiten und Standorten unterscheidet. Die SSRA ermöglicht 
es daher, den regionalen Kontext genauso zu berücksichtigen 
wie die Effektivität verfügbarer Managementstrategien zur 
Abfederung negativer Auswirkungen in einem bestimmten 
Gebiet. Sie dient als Entscheidungshilfe für die Auswahl von 
Standorten, nichtheimischen Baumarten und waldbaulichen 
Maßnahmen, um die von geeigneten nichtheimischen Baum-
arten erbrachten Ökosystemleistungen zu nutzen und gleich-
zeitig die damit verbundenen Risiken einzuschränken.  

Der SSRA-Leitfaden
Der SSRA-Leitfaden bietet Forschungsinstituten, Forst-
unternehmen, Naturschutzfachleuten sowie lokalen und 
nationalen Behörden eine Schritt-für-Schritt-Anleitung mit 
benutzerfreundlicher Struktur für den nachhaltigen Umgang 
mit nichtheimischen Baumarten. Das übergeordnete Ziel der 
Standortspezifischen Risikobewertung (SSRA) ist es, die 
Entscheidung darüber zu erleichtern, wo, wie und welche 
nichtheimischen Baumarten in einem bestimmten Gebiet 
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Abbildung 1: Überblick über die acht Schritte des 
Leitfadens für eine „Standortspezifische Risikobe-
wertung“ (SSRA) (Bindewald et al. 2021a); 
RA=Risikobewertung, 
NNT=nichtheimische Baumart.
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SCHRITTE ZIEL AUFGABE

Vorbewertung Identifizieren Sie Anforderungen, Motivation, Ziele und den erwarteten Nutzen der SSRA. 
Klären Sie, ob das Ziel darin besteht, die Risiken einer bestimmten NNT-Art oder mehrerere 
NNT-Arten zu bewerten.

SCHRITT 1 Definition des Unter-
suchungsgebietes

Definieren Sie das Risikobewertungsgebiet (RA-Gebiet bzw. Untersuchungsgebiet) mit Hilfe 
einer georeferenzierten und räumlich detaillierten Karte. Die SSRA kann auf verschiedenen 
räumlichen Ebenen – d. h. auf lokaler, landschaftlicher oder regionaler Ebene. – durchgeführt 
werden.

 SCHRITT 2 Identifikation der 
aktuellen und poten-
tiellen Vorkommen von 
NNT-Arten

Beurteilen Sie die Wahrscheinlichkeit des Auftretens einer ausgewählten nichtheimischen 
Baumart im Untersuchungsgebiet. Untermauern Sie diesen Schritt mit Monitoringdaten, Beob-
achtungen und durch persönliche Kommunikation mit lokalen Experten und Akteuren.

 SCHRITT 3 Sammeln Sie alle 
standortbezogenen 
Informationen über die 
von dieser NNT-Art im 
Unterersuchungsgebiet 
ausgehenden Risiken

Dieser Schritt ist als Literaturstudie gedacht. Stellen Sie alle relevanten vorhandenen Informa-
tionen über die nichtheimische Baumart und - falls sie im Untersuchungsgebiet vorkommt - ihre 
Ausbreitung und ihr Verbreitungsmuster zusammen. Ziehen Sie folgende Informationen in 
Betracht: Ökologie (z. B. Ausbreitungs- und Reproduktionskapazität), Ausmaß und Verbreitung 
im Untersuchungsgebiet, bekannte aktuelle oder potentielle, positive und negative Auswir-
kungen auf Biodiversität oder andere Ökosystemleistungen (z. B. die Schutzfunktion der Wälder) 
oder die menschliche Gesundheit sowie auch verfügbare Möglichkeiten im Management, diese 
Risiken abzufedern.

SCHRITT 4 Aufnahme aller 
standortspezifischen 
naturschutzfachlich 
wertbestimmenden 
Habitateigenschaften

Bestimmen Sie gefährdete Bereiche innerhalb des Untersuchungsgebietes durch die Zusam-
menstellung aller relevanten standortbezogenen Habitateigenschaften, die im Untersuchungs-
gebiet naturschutzfachlich wertbestimmend sind. Ziehen Sie dabei auf Basis des verfügbaren 
Wissens alle Standorte in Betracht, die tatsächlich oder potentiell durch die ausgewählte 
nichtheimische Baumart beeinträchtigt werden könnten.

SCHRITT 5 Entwicklung von 
standortbezogenem 
Wissen über die von 
dieser NNT-Art im 
Untersuchungsgebiet 
ausgehenden Risiken

Sammeln Sie neue Hinweise für Risiken von nichtheimischen Baumarten, wenn im vorange-
henden Schritt Wissenslücken für das Untersuchungsgebiet festgestellt wurden. Erweitern Sie 
das standortspezifische Wissen z. B. durch 1) systematische Analyse von Datensammlungen, 
2) neue Datenerhebungen, oder 3) die Anwendung ökologischer Modellrechnungen, die die 
potentielle Verteilung ausgewählter nichtheimischer Baumarten simulieren. 

SCHRITT 6 Abschätzung der aktu-
ellen und potentiellen 
Auswirkungen der 
NNT-Art im Untersu-
chungsgebiet

Schätzen Sie die Wahrscheinlichkeit und das Ausmaß negativer Einflüsse auf die Schutz-
güter im Untersuchungsgebiet ab. Zuerst überprüfen und klassifizieren Sie die gesamte 
Informationssammlung über mögliche Einflüsse auf Basis von Faktenlage und Relevanz für das 
Untersuchungsgebiet. Auf dieser Basis beurteilen Sie das Ausmaß der (potentiell) negativen 
Auswirkungen auf die unterschiedlichen Standorte. Berücksichtigen Sie bei der endgültigen 
Entscheidung über die Verwendung von nichtheimischen Baumarten auch die Reversibilität 
aller negativen Auswirkungen und die Möglichkeiten der Kontrollierbarkeit einer Population 
durch Managementmaßnahmen.

SCHRITT 7 Entwicklung von 
Managementempfeh-
lungen

Empfehlen Sie geeignete Maßnahmen zum sofortigen Eingriff, zur lokalen Entfernung, zur 
Verhinderung einer Ausbreitung, oder für ein weiterführendes Monitoring für das gesamte 
Untersuchungsgebiet oder für eine gefährdete Zone innerhalb des Gebietes. Weisen Sie 
nichtheimische Baumarten mit erwartbar geringem Risiko aus und überlegen Sie Machbarkeit, 
Kosteneffizienz, Stakeholder und öffentliche Akzeptanz der standortspezifischen Management-
maßnahmen.

SCHRITT 8 Ergebnis der SSRA Listen Sie die Schlüsselergebnisse der Schritte 1-7 durch standortbezogene Unterscheidung der 
potentiell negativen Auswirkungen auf. In jeglicher weiteren Kommunikation beziehen Sie das 
Ziel und die Ergebnisse der SSRA, die Begründung und die Einschränkung der Ergebnisse sowie 
den Unsicherheitsfaktor der Bewertung mit ein. 

Tabelle 1: Schritte des Leitfadens für die Standortspezifische Risikobewertung (SSRA); RA  = Risikobewertung, NNT= nichtheimische 
Baumart (aus Bindewald et al. 2021, abgeändert).
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eingesetzt werden können, um potenziell damit verbun-
dene Risiken zu begrenzen. Die SSRA gliedert sich in acht 
Schritte. Für jeden Schritt müssen bestimmte Zielinformati-
onen eingeholt und von den Bewertenden analysiert werden 
(Tabelle 1) (siehe Bindewald et al., 2021 – detaillierte Über-
sicht der SSRA). 

Im Folgenden werden drei Beispiele unterschiedlicher 
Managementszenarien nach einer SSRA für eine bestimmte 
nichtheimische Baumart dargestellt:
Das Ergebnis einer SSRA ist die Klassifizierung einer 
nichtheimischen Baumart in einer von vier verschiedenen  
Kategorien:
(1) Nichtheimische Baumart ohne jegliches Risikopotential,
(2) Nichtheimische Baumart mit Risikopotential unter 

bestimmten Umweltbedingungen, zu dessen Minimierung 

Gibt es Berichte über negative
Auswirkungen der NNT oder

Anzeichen dafür im RA-Gebiet?

 

Ist die NNT derzeit im
RA-Gebiet vorhanden?

Sind diese negativen Auswirkungen
im Untersuchungsgebiet unter

Berücksichtigung
der standortspezifischen
Daten wahrscheinlich?

Reichen die verfügbaren Informationen
und Daten aus, um die Risiken

negativer Auswirkungen zu bewerten?

  

JA 

JA 
JA 

JA 
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(Früherkennung),

Ausbreitung verhindern
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Kontrolle der  Wege
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             Datenlage
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des RA-Gebiets, mit einem
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Auswirkungen

 

NNT= in der Regel mit hohen 
Invasionsrisiken verbunden und 
diese Risiken können nicht durch 
spezifische  Management-
maßnahmen kontrolliert werden

 

NNT= bergen in manchen
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und birgt sie das Risiko negativer Auswirkungen?
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Abbildung 2: Entscheidungsbaum zur Demonstration der praktischen Anwendung der SSRA (Bindewald et al. 2021a); 
RA=Risikobewertung, NNT=nichtheimische Baumart.
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allerdings Managementmethoden zur Verfügung stehen, 
(3) Nichtheimische Baumart mit erwartbarem hohen Risi-

kopotential, das nicht mit spezifischen Managementmaß-
nahmen kontrolliert werden kann, und 

(4) Nichtheimische Baumart mit unzureichender Datenlage 
für die Vornahme einer abschließenden Bewertung der 
damit verbundenen Risiken.

Die Strategien für waldbauliche Anpassungsmaßnahmen 
sollten daher den Schwerpunkt auf Baumarten der Katego-
rien 1 und 2 und der gleichzeitigen Verbesserung der Daten-
lage für Risikobewertungen legen.
Im Folgenden wird je ein Beispiel für die Kategorien 1-3 
vorgestellt..
 
(1) Derzeit sichere nichtheimische Baumart:  

Cedrus libani A.Rich (Libanon-Zeder)
Die mediterrane Libanon-Zeder, die bisher nur in sehr 
geringem Ausmaß in der Forstwirtschaft des Alpenraumes 
verwendet wird, könnte als klimafitter Waldbaum in Zukunft 
größere Bedeutung erlangen.
Sie wird als eine vielversprechende Art angesehen, die relativ 
kalte Winter toleriert und Sommertrockenheit übersteht und 
deshalb als Alternative zur Fichte (Picea abies (L.) H.Karst.) 
diskutiert wird (Messinger et al., 2015). Ihr hoher Licht-
bedarf könnte jedoch einen Einschränkungsfaktor für eine 
erfolgreiche Etablierung darstellen, wenn man sie mit schat-
tentoleranten Arten wie der Weißtanne (Abies alba L.) und der 
Rotbuche (Fagus sylvativa L.) mischt (Messinger et al., 2015; 
Šeho, 2019). Darüber hinaus deuten ihre ausladenden hori-
zontalen Äste darauf hin, dass Standorte mit regelmäßiger 
Schneelage vermieden werden sollten. Aufgrund ihres 
seltenen Vorkommens im Alpenraum (ausgenommen der 
Zieranbau z. B. rund um die großen Seen in Norditalien) und 
in Mitteleuropa im Allgemeinen, weiß man bisher nichts über 
ihr Invasionspotential. Es wird jedoch aufgrund der mode-
raten Konkurrenzstärke dieser Art als niedrig eingeschätzt 
(Šeho 2019).
Cedrus libani ist ein Beispiel für eine nichtheimische Baumart 
mit unbekannten Risikoauswirkungen, wobei hier keine 
Notwendigkeit besteht, dringende Maßnahmen zu setzen. 
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Trotzdem sollten Standorte und Versuchsflächen im Alpen-
raum einem sorgfältigen Monitoring auf alle möglichen 
Auswirkungen hin unterzogen und wertvolle naturnahe 
Waldstandorte von Aufforstungen mit dieser Art ausge-
nommen werden, um mögliche negative Auswirkungen zu 
verhindern. 

(2) Nichtheimische Baumart, die unter bestimmten Umwelt- 
bedingungen ein Risiko darstellt, das aber mit Forstma-
nagementmaßnahmen kontrolliert werden kann:  
Pseudotsuga menziesii (Mirb.) Franco (Douglasie)

Wegen ihrer hohen Produktivität, Trockenheitsresistenz 
und exzellenten Holzeigenschaften gilt die Douglasie als 
eine wichtige nichtheimische Baumart, um den wirtschaft-
lichen Herausforderungen, die aufgrund des Klimawan-
dels im Alpenraum entstehen, zu begegnen (z. B. Wohlge-
muth et al., 2021a). Trotzdem kann die Art an bestimmten 
Standorten auch Risiken mit sich bringen. Eine natür-
liche Verjüngung der Douglasie wurde aus verschiedenen 
naturschutzrelevanten Habitaten in Südwest-Deutsch-
land berichtet, zum Beispiel von felsigen Aufschlüssen mit 
lockerem Baumbestand und in Traubeneichen-Beständen 

Abbildung  1: Die Libanon-Zeder in ihrem natürlichen Verbreitungsraum im 
Libanon 
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auf trockenen-sauren Standorten (Abbildung 2). Unter 
diesen spezifischen Bedingungen können negative Auswir-
kungen auftreten (Bindewald et al., 2021). Obwohl also 
die Douglasie das Potential für negative Auswirkungen in 
sensiblen Habitaten im Alpenraum hat, könnte sie dennoch 
aufgeforstet werden, wenn darauf zugeschnittene Manage-
mentmethoden solche Risiken ausschließen oder mini-
mieren können (Spellmann et al., 2015). Da die Douglasie 
aber schon weithin kultiviert wird, und sie bereits signifi-
kante Vorteile im Forstmanagement unter verschiedenen 
Standortbedingungen gezeigt hat, ist ihre Entfernung auf 
nationaler Ebene unerwünscht. Gleichzeitig ist jedoch eine 
Kontrolle ihrer Ausbreitung in wertvollen Naturschutzge-
bieten notwendig. Im Sinne eines effektiven Ressourcen-
einsatzes im Naturschutz sollte sich das Management mit 
Sofortmaßnahmen wie Eliminierung oder Vermeidung 
von Wildsämlingen auf gefährdete Gebiete konzentrieren. 
Da eine natürliche Verjüngung von Pseudotsuga menziesii 
nur aus einem kleinen Teil geschützter Waldhabitattypen 
berichtet wird, ist es immer noch möglich, die Art aus diesen 
Gebieten zu entfernen (Bindewald et al., 2021). Aufgrund 
ihrer Unfähigkeit auszuschlagen, kann die Douglasie mit 
relativ wenig Aufwand durch Schlägerung und Schnitt 

Abbildung 2: Natürlich aufkommende Douglasien in einem Traubeneichen-
Bestand, Südwest-Deutschland 
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der Sämlinge kontrolliert werden. Dazu kommt, dass es in 
Europa keine gleichartige Baumart gibt, mit der die Doug-
lasie potentiell hybridisieren könnte. Ihr Anbau wird daher 
auf Standorten, an denen sie keine Gefahr für die heimische 
Biodiversität darstellt, als unproblematisch angesehen, sollte 
aber trotzdem in empfindlichen Gebieten und in deren Nähe 
eingeschränkt werden. Um auch eventuelle Risiken für die 
Biodiversität auf Anbauflächen auszuschließen, sollte die 
Douglasie nur in einer Mischung mit heimischen Baumarten 
verwendet werden (Wohlgemuth et al., 2021b).

(3) Nichtheimische Baumart mit erwartbar hohem Risi-
kopotential und schwerer Kontrollierbarkeit:  
Prunus serotina Ehrh. (Spätblühende Traubenkirsche) 

Die Spätblühende Traubenkirsche stellt für eine ganze Reihe 
unterschiedlicher Ökosysteme im Alpenraum ein Risiko 
dar. Aus Sicht des Naturschutzes ist die Etablierung dieser 
Art in naturnahen Habitaten wie Grasland, Dünen, Feucht-
flächen, Auwäldern und offenen Wäldern besonders proble-
matisch (Abbildung 3) (Annighöfer et al., 2012). An diesen 
Standorten kann ein etablierter Bestand der Spätblühenden 
Traubenkirsche negative Auswirkungen auf Struktur und 
Zusammensetzung der natürlichen Pflanzengemeinschaft 
sowie auf die Bodenbedingungen haben. Sie kann aber auch 
in der Forstwirtschaft Probleme verursachen, wenn sie in 
bewirtschafteten Flächen den Unterwuchs so dominiert, 
dass sie die Verjüngung erwünschter heimischer Baumarten 
verhindert. (Annighöfer et al., 2012). Die Art ist jedoch weit 
verbreitet und kommt in einer ganzen Reihe von Ökosys-
temen im Alpenraum vor, daher ist eine komplette Entfer-
nung im Alpenraum nicht mehr machbar. Umso mehr als die 
Fernverbreitung durch Vögel die Kontrolle ihrer Ausbrei-
tung und daher auch die Einführung wirksamer Puffer-
zonen erschwert. Dazu kommt noch, dass die Spätblühende 
Traubenkirsche nach einer Störung intensiv ausschlägt, was 
den Versuch sie loszuwerden, zumindest kurzfristig zu einer 
echten Herausforderung macht. Falls eine Waldsukzession als 
strategische Möglichkeit in Betracht gezogen wird, kann die 
Spätblühende Traubenkirsche mit schattentoleranten heimi-
schen Baumarten unterpflanzt werden, um eine Verjüngung 
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langfristig zu unterdrücken (Nyssen et al., 2016). Jegliche 
Maßnahmen müssen daher von Fall zu Fall gründlich evalu-
iert werden und sollten sich an den waldbaulichen Zielen des 
Standortes orientieren. Um weitere Invasionen zu verhin-
dern, sollte die Spätblühende Traubenkirsche trotzdem nicht 
mehr gesetzt und das Risiko einer weiteren Verbreitung in 
gefährdete Gebiete so gering wie möglich gehalten werden. 
(Verheyen et al., 2007). 

Abbildung 3: Natürlich Verjüngung der Spätblühenden Traubenkirsche in einem 
Stieleichen-Hainbuchenwald, Südwest-Deutschland
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NICHTHEIMISCHE 
BAUMARTEN IM 
SPANNUNGSFELD 
ZWISCHEN 
FORSTWIRTSCHAFT UND 
NATURSCHUTZ

Olaf SCHMIDT 

Der Klimawandel wird in der Forstwirtschaft eine aktive 
Anpassung der Wälder erfordern. Dazu gehört auch der 
Einsatz von alternativen Baumarten mit höherer Trocken-
heitstoleranz einschließlich bestimmter nichtheimischer 
Baumarten. Allerdings befürchten unter anderen auch 
Naturschutzfachleute und Naturschützer, dass diese „neuen“ 
Baumarten eine Gefahr für das Ökosystem Wald darstellen 
könnten.
Im Speziellen werden Alternativen zur klimaempfindlichen 
Fichte überlegt. In jenen Gebieten, in denen bereits wärmere 
Temperaturen herrschen, scheint der Klimawandel einige 
heimische Baumarten an den Rand ihrer Möglichkeiten zu 
bringen. Um den Wald mit all seinen Funktionen zu erhalten, 
wird die Kultivierung alternativer, klimatoleranter nichthei-
mischer Baumarten in Zukunft größere Bedeutung erhalten. 
Insgesamt wird die richtige Mischung der Wälder, nicht 
nur in Bezug auf Baumarten, sondern auch im Hinblick auf 
Stufung, Strukturreichtum, Ungleichaltrigkeit und gene-
tische Vielfalt, zunehmend wichtiger. Mit dem Anbau von 
nichtheimischen Baumarten können jedoch Risiken für den 
Waldbesitzer nicht immer ausgeschlossen werden. Diese 
umfassen z. B. Schädlingsanfälligkeit, klimatische Anfällig-
keiten, Verluste in der Holzqualität und ein erhöhtes Invasi-
onspotential. Zusätzlich könnten Folgen für das Ökosystem 
Wald auftreten, wie z. B. ein Rückgang der Insektenzahl und 
-vielfalt. Dementsprechend müssen die Chancen für die 
Forstwirtschaft und die Risiken für den Naturschutz sorg-
fältig gegeneinander abgewogen werden.
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Naturschutz versus Forstwirtschaft
Je nach Interessen der einzelnen Stakeholder, kann die 
Einstellung gegenüber nichtheimischen Baumarten stark 
variieren. Während sich Forstexperten und Waldbesitzer 
über Wachstumspotential, Konkurrenzstärke und Verjün-
gungspotential einiger nichtheimischer Baumarten freuen, 
sehen Naturschutzfachleute das Risiko, dass heimische 
Arten dadurch verdrängt oder zurückgedrängt werden. Und 
während Forstexperten nichtheimische Baumarten schätzen, 
die sich auf natürlichem Weg verjüngen, sehen Naturschutz-
fachleute und Naturschützer in dieser Eigenschaft die Gefahr, 
dass diese Arten invasiv werden, sich von der Anbaufläche in 
andere Bereiche ausbreiten und sich dort etablieren.
Darüber hinaus besteht die Sorge, dass ein Mangel an 
Mycorrhiza-Partnern und die fehlende Anpassung heimi-
scher Insekten an nichtheimische Baumarten zu einem 
Verlust der Artenvielfalt bei Insekten und zu einer Nahrungs-
verknappung bei insektivoren Vogelarten, Amphibien, Repti-
lien und Kleinsäugern führen könnten. Dieses Argument der 
Nahrungsarmut durch fehlende Insektenarten wird durch 
verschiedene Studien untermauert (Kolb 1996; Kolbe 1995; 
Gossner 2004). Heimische Insekten sind nicht an einge-
führte Baumarten, vor allem im Falle von Baumgattungen, 
die bei uns nichtheimisch sind (in Europa z. B. Pseudotsuga, 
Tsuga, Cedrus, Liriodendron), angepasst. Die Forstindustrie 
neigt dazu, in diesem Verlust an Insekten einen Vorteil zu 
sehen, weil dies im Allgemeinen aufgrund eines reduzierten 
Schädlingsdrucks mit verbesserter Baumvitalität einher-
geht, wohingegen Naturschutzfachleute in erster Linie den 
Verlust an Diversität und die Möglichkeit damit verbundener 
Kaskadeneffekte sehen: Bei einem allgemeinen Rückgang 
von Insekten können auch Bestäuber und natürlichen Feinde 
(Räuber) betroffen sein. Die Insektenbiomasse in Wäldern 
könnte somit zurückgehen, wie dies bereits im Offenland 
der Fall ist, und damit auch die Nahrungsgrundlage für viele 
höhere Arten.
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Auswirkungen auf Tierarten 

Phytophagen Insektenarten 
Gossner (2004) vergleicht das Auftreten von phytophagen 
Insektenarten bei Stieleiche und Roteiche sowie bei Fichte 
und Douglasie. Rote-Liste-Arten kommen auf der Doug-
lasie zwar in ähnlichem Umfang vor wie auf der Fichte, aber 
in deutlich geringerer Individuenzahl. Aus Sicht des Arten-
schutzes wird ein massiver Anstieg an Douglasienauffors-
tungen, speziell in artreinen Beständen, zu einem Rückgang 
gefährdeter Insektenarten führen.
Beim Vergleich von Stieleiche und Roteiche kommt Gossner 
zu folgendem Schluss: 
• Kronenzönosen der Roteiche sind im Vergleich zur Stiel-

eiche als arten- und individuenarm einzustufen.
• Die Unterschiede sind im Reinbestand stärker ausgeprägt.
• Die Roteiche weist eine deutlich geringere Individuen- und 

Artenzahl gefährdeter Insektenarten auf, trotzdem ist die 
Roteiche keine „ökologische Wüste“.

Bei Untersuchungen der Rüsselkäfer, Borkenkäfer, Rinden-
glanzkäfer und Kurzflügelkäfer in Beständen mit und ohne 
nichtheimische Baumarten fanden sich in drei Fangjahren 
auffällige Unterschiede (Kolbe 1995). Am arten- und indi-
viduenreichsten war zwar der Buchenbestand, aber auch der 
Mischwald mit nichtheimischen Baumarten schnitt bei den 
Artenzahlen ähnlich gut ab. Die Individuenzahlen waren 
allerdings bei den Gruppen der Rüsselkäfer und Borkenkäfer 
im Mischwald mit nichtheimischen Baumarten deutlich 
niedriger als im Buchen- oder Fichtenwald.

Eine der hartnäckigsten Fehleinschätzungen im Zusam-
menhang mit dem Einfluss von nichtheimischen Baum-
arten auf die heimische Biodiversität ist die Annahme, 
dass Hybrid-Pappeln (P. x canadensis) eine „Nahrungsfalle“ 
für gefährdete Schmetterlingsarten wie z. B. den Kleinen 
Schillerfalter (Apatura ilia) darstellen würde. Bereits 1987 
hat Hafner nachgewiesen, dass die Raupen des Kleinen 
Schillerfalters die Blätter der Kanadischen Hybrid-Pappel 
ebenso nutzen (Barsig 2004). Dennoch hält sich in Natur-
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schutzkreisen die Annahme über diese vermeintliche 
Biotopfalle bis heute.

Bei neueren Untersuchungen der Bayerischen Landesan-
stalt für Weinbau und Gartenbau (LWG) wurden heimische 
Baumarten mit südosteuropäischen Arten pärchenweise 
verglichen: Hainbuche (Carpinus betulus) und Hopfenbuche 
(Ostrya carpinifolia), Gemeine Esche (Fraxinis excelsior) und 
Manna-Esche (Fraxinus ornus), Winterlinde (Tilia cordata) und 
Silberlinde (Tilia tomentosa). Insgesamt wurden Fänge aus 
804 Fensterfallen, 416 Gelbfallen und 390 Klopffallen ausge-
wertet, wobei über die gesamte Untersuchungsperiode mehr 
als 90.000 Insekten und Spinnen auf 30 Bäumen gefangen 
wurden. Bisher wurden in dieser Studie jedoch nur Zikaden 
und Wildbienen bis auf Artniveau bestimmt. Bei diesen 
beiden Gruppen wurden keine signifikanten Unterschiede 
in der Artenzahl zwischen heimischen und nichtheimischen 
Baumarten gefunden (Böll et al., 2020). Die Bewertung der 
Edelkastanie (Castanea sativa Mill.) hat sich aufgrund jüngster 
Forschungsergebnisse ebenso geändert. Da die Gattung 
Castanea mit der Gattung Quercus eng verwandt ist, kann man 
annehmen, dass auch das Spektrum phytophager und holz-
bewohnender Insekten sehr ähnlich ist. 

Abbildung 1: Schwebfliegen werden von verschiedenen Blüten von Bäumen 
angezogen.
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Blütenbesuchende Insekten  
Nichtheimische Baumarten wie die Robinie (Robina 
pseudoacacia L.) und die Rosskastanie (Aesculus hippocastanum) 
sind bei blütenbesuchenden Insekten wie Honigbiene 
(Apis mellifica) oder Schwebfliegen (Syrphidae) sehr beliebt. 
Diese Baumarten werden deshalb häufig von Imkern gefördert. 

Xylobionte Insekten 
In Wäldern spielen holzbewohnende (xylobionte) Insekten 
eine wesentliche Rolle für die Biodiversität. Bei der Unter-
suchung der Totholzkäferfauna in Köln konnte festgestellt 
werden, dass holzbewohnende Käfer sowohl heimische als 
auch nichtheimische Baumarten für ihre Entwicklung nutzen. 
Hier ist nur der Unterschied wichtig, ob es sich um Nadel- 
oder Laubbäume handelt. Die Arten der Gattungen Populus, 
Tilia, Ulmus, and Acer haben die größte Bedeutung, aber auch 
die nichtheimischen Gattungen Aesculus, Sophora, Robinia und 
insbesondere Catalpa erwiesen sich ebenfalls als wichtige 
Habitate für holzbewohnende Käfer (Stumpf 1994).
 
Vögel 
Im Winter fehlen in Douglasienkronen Insektenstadien und 
Spinnen. Als Folge dieser fehlenden Nahrungsgrundlage sind 
Douglasienreinbestände kaum von insektenfressenden Vögeln 
wie dem Wintergoldhähnchen (Regulus regulus), der Tannen-
meise (Peripatus ater) oder der Haubenmeise (Lophophanes 
cristatus) besiedelt (Gossner and Utschick 2004). Kolb (1996) 
fand im Weinheimer Mischwald bei brutbiologischen Unter-
suchungen an der Kohlmeise (Parus major) in Beständen mit 
nichtheimischen Baumarten schlechtere Reproduktionser-
folge als in naturnahen Wäldern. Die Gründe liegen im gerin-
geren Nahrungsangebot durch fehlende Insekten. 

Conclusio 
Der Anbau von nichtheimischen Baumarten hat in Wäldern 
ökologische Auswirkungen, z. B. auf die heimische Fauna. 
Nichtheimische Baumarten sollten daher nur nach vorhe-
riger umfassender Risikoanalyse in die Wälder des Alpen-
raumes eingebracht werden und generell nicht in Reinbe-

Abbildung 2: Europäische Gottesanbeterin  
(Mantis religiosa) auf einem Blatt von Acer negundo.



50

NICHtHEIMISCHE BAUMArtEN IM SPANNUNGSFELD ZwISCHEN ForStwIrtSCHAFt UND NAtUrSCHUtZ

ständen, sondern in Mischungen mit heimischen Baumarten, 
um potentielle negative Folgeerscheinungen so gering wie 
möglich zu halten.

Wenn, wie prognostiziert, das Klima in unseren Breiten 
wärmer und trockener wird und die Extremereignisse gleich-
zeitig zunehmen, könnten in nicht allzu ferner Zukunft ganz 
andere Baumarten an Bedeutung gewinnen. So könnten 
zum Beispiel die Edelkastanie (Castanea sativa), die Zerreiche 
(Quercus cerris) und die Ungarische Eiche (Quercus frainetto), 
die in einigen Gebieten Mitteleuropas bereits jetzt schon 
gute Wuchsleistung zeigen, im Verband mit Stieleiche, Trau-
beneiche, Buche und Pinienarten auch passende Waldbilder 
aufbauen helfen.

Wie so oft in der Forstwirtschaft, ist auch hier ein differen-
zierter Ansatz notwendig. Es ist keine Frage von „Entweder-
oder“, sondern eher eine Strategie des „Sowohl-als-auch“, die 
hier verfolgt werden sollte. Gerade in Wäldern spielen die 
Bäume aufgrund ihrer Langlebigkeit und ihrer dominanten 
Struktur eine entscheidende Rolle im Vergleich zu anderen 
Organismen im Ökosystem. Die Baumartenwahl ist daher 
von ganz besonderer Bedeutung, wobei der Bewirtschafter 
dabei die unterschiedlichsten Aspekte möglichst umfassend 
berücksichtigen muss.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Verwendung 
von nichtheimischen Baumarten in den Wäldern des Alpen-
raumes nicht notwendigerweise generell auszuschließen ist. 
Allerdings ist die Nutzung nichtheimischer Baumarten sach-
lich und gewissenhaft zu beobachten, und alle möglichen 
Vor- und Nachteile sind unvoreingenommen zu bewerten 
und genau zu benennen. 
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Hintergund
Nichtheimische Baumarten sind bereits seit langem Bestand-
teil bioklimatisch sensibler Systeme wie dem europäischen 
Alpenraum. Der Großteil der nichtheimischen Baumarten 
in Wäldern wurde aus wirtschaftlichen Gründen gepflanzt – 
hauptsächlich zur Holzproduktion, Baumzucht und Biomas-
seproduktion im Kurzumtrieb. 

Andere Gründe, wie der Schutz vor Bodenerosion, Wald-
feldbau, Brennholznutzung und die Kontrolle von Sandver-
wehungen sind ebenso wichtig. Als mögliche Kandidaten für 
die Anpassung der heimischen Wälder an den Klimawandel 
zogen nichtheimische Baumarten die Aufmerksamkeit von 
Wissenschaftlern und Gesetzgebern in den letzten Jahren auf 
sich (Lindner et al., 2014). Während nichtheimische Baum-
arten  an manchen Standorten von Vorteil sind, können sich 
dieselben an anderen Standorten als invasiv herausstellen 
(Brundu & Richardson, 2016). Die Risiken, Vorteile und 
auch Trade-offs zwischen unterschiedlichen Ökosystem-
leistungen sind daher sorgfältig zu bewerten, bevor Manage-
mentstrategien für nichtheimische Baumarten im Alpen-
raum formuliert werden.

Die Einstellung der Stakeholder ist eine zentrale Kompo-
nente in diesem Evaluierungsprozess. Stakeholder sind 
in unterschiedlichen Bereichen wie Produktion, Manage-
ment oder einfach als Nutznießer der von nichtheimischen 
Baumarten zur Verfügung gestellten Ökosystemleistungen 
involviert. Dazu gehören unter anderem politische Entschei-
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dungsträger, Forst- und Stadtverwaltungen, Waldbesitzer, 
Waldbewirtschafter, die Holz- und Baumschulindustrie, 
Branchenvertretungen und NGOs, Wissenschaft, Konsu-
menten und Naturschutzfachleute bzw. Naturschützer.

Viele Faktoren beeinflussen den Blickwinkel von Einzelper-
sonen oder Gruppen auf bestimmte nichtheimische Baum-
arten (oder bestimmte Gruppen von NNT-Arten) und ihre 
Auswirkungen dahingehend, dass ihre Verwendung von 
manchen als problematisch, von anderen als nützlich und in 
manchen Fällen einfach als irrelevant gesehen wird. (Kueffer, 
2013). So könnten Forstwissenschaftler darin zum Beispiel 
eine Lösung für die Anpassung der Wälder an den Klima-
wandel sehen, während Forstmanager in erster Linie am 
Marktwert des Holzes von nichtheimischen Baumarten inte-
ressiert sind (Pötzelsberger et al., 2020). Landschaftsplaner 
könnten nichtheimische Baumarten als exotische Berei-
cherung für die Dekoration von Grünflächen in der Stadt 
betrachten, wohingegen Naturschutzfachleute sich um die 
mit der Verwendung von NNT-Arten einhergehenden poten-
tiellen Risiken für heimische Arten und Ökosysteme, Sorgen 
machen. Eine negative Haltung gegenüber NNT-Arten, die 
auch Vorteile bringen, kann einerseits die Erfolgsaussichten 
der Bewirtschaftung beeinträchtigen, andererseits kann 
fehlendes Wissen über potentielle Auswirkungen von nicht-
heimischen Baumarten (und NNT-Arten ganz allgemein) zu 
Entscheidungen führen, die im Zusammenhang mit poten-
tiellen Invasoren wirkungslos bleiben. (Sharp et al., 2011; 
Novoa et al., 2017).

Analyse der Stakeholder-Meinungen – ALPTREES Projekt
Soweit wir wissen, wurde die Meinung der Stakeholder zu 
Risiken und Nutzen der nichtheimischen Baumarten im 
Alpenraum bisher nicht ausreichend untersucht. Um einen 
„Transnationalen Leitfaden für den Umgang und das Manage-
ment von nichtheimischen Baumarten im gesamten Alpen-
raum“ zu entwickeln, wurde im INTERREG-ALPTREES-
Projekt (2019-2022) eine Stakeholder-Befragung in den 
sechs Ländern des Alpenraumes durchgeführt: Österreich, 
Deutschland, Slowenien, Frankreich, Italien und der Schweiz. 
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In diese Untersuchung wurden sämtliche Hauptakteure der 
Forstwirtschaft - von Vertretern der Fortwirtschaft und dem 
Naturschutz über Forscher bis hin zu Landschaftsplanern, 
Stadtplanern und anderen - miteinbezogen. 

Stakeholder-Meinungen zu nichtheimischen Baumarten in 
der ALPTREES-Untersuchung
Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass viele der Befragten 
(Abb. 1) glauben, dass die Risiken, die von nichtheimischen 
Baumarten ausgehen, die Vorteile überwiegen. Darüber 
hinaus geben die meisten der Befragten an, dass Nutzen und 
Risiken vom jeweiligen Zusammenhang abhängen, nämlich 
von der jeweiligen nichtheimischen Baumart, den Standort-
bedingungen, dem Schutzstatus des zu entwickelnden Waldes 
und dem Grad des menschlichen Einflusses, etc. Obwohl die 
Abhängigkeit eines NNT-Invasionsrisikos von den Umge-
bungsbedingungen auch zunehmend von der Wissenschaft 
erkannt wird, könnte diese Meinung vieler Stakeholder auch 

Italy

Slovenia

France

Switzerland

Germany

Austria

0 % 25 % 50 % 75 % 100 %

Beneficial Not so beneficial Depends Has risks Must be eliminated

Abbildung 1: Meinung zu Risiken und Vorteilen nichtheimischer Baumarten im Alpenraum. Die Balkenlänge stellt den jeweiligen Prozent-
satz der Antworten dar.
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auf mangelndes Wissen über die unterschiedlichen Defini-
tionen von nichtheimischen Baumarten einerseits und inva-
siven nichtheimischen Baumarten andererseits zurückzu-
führen sein. Die meisten nichtheimischen Baumarten stellen 
keine potentiellen oder aktuellen Risiken für den Großteil 
der Ökosysteme dar, in denen sie vorkommen. 

Conclusio
In Europa werden erhebliche Anstrengungen unter-
nommen, um nichtheimische Baumarten im Zusammen-
hang mit ihren Risiken und ihrer potentiellen Invasivität zu 
managen, während ihre Vorteile in der öffentlichen Wahr-
nehmung noch immer bei weitem unterschätzt werden. In 
der ALPTREES-Stakeholder-Studie wurde beobachtet, 
dass die meisten Befragten die von nichtheimischen Baum-
arten ausgehenden potentiellen Risiken kennen, während 
sie bezüglich deren mögliche Vorteile unsicher sind. Diese 
Wahrnehmung zeigt sich auch im losen Flickwerk an Stra-
tegien bezüglich nichtheimischer Baumarten in Europa, die 
diese NNT-Arten vor allem im Zusammenhang mit ihrer 
Invasivität betrachten (Pötzelsberger et al., 2020).
Aus diesem Grunde sprechen diese Strategien zwar die 
potentiellen Risiken auf adäquate Weise an, versagen aber 
darin, die potentiellen Vorteile, speziell in Verbindung mit 
der Anpassung an den Klimawandel, zu erkennen. Um also 
wissensbasierte Strategien für einen nachhaltigen Umgang 
mit nichtheimischen Baumarten zu formulieren, ist ein 
fachübergreifender Ansatz notwendig, der Stakeholder aus 
den Bereichen Naturschutz, Industrie, Forstmanagement 
und wissenschaftlicher Forschung miteinbezieht.
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Maßnahmen zur Erhaltung der Resilienz der Wälder und 
ihrer Ökosystemleistungen
Nichtheimische Baumarten stellen als Teil der Wälder, in 
denen sie vorkommen, Ökosystemleistungen zur Verfü-
gung (Abbildung 1). Wenn die Wälder verschwinden, dann 
verschwinden auch ihre Ökosystemleistungen. Im Hinblick 
auf den Klimawandel bedeutet das, dass ein mehr oder 
weniger tiefgehendes Eingreifen notwendig wird. 
Wälder sind aufgrund ihrer vielfältigen Ökosystemleis-
tungen (Holzproduktion, Erhalt von Boden- und Wasser-
qualität, Biodiversität, etc.) für die Gesellschaft essentiell. 
Dies gilt umso mehr unter den derzeitigen Bedingungen des 
Klimawandels, da die Wälder dank ihres Kohlenstoffspei-
chervermögens und des Substitutionseffektes von Holz einen 
anerkannten Reduktionsfaktor darstellen. 
Es stehen bereits mehrere strategische Maßnahmen für 
kurz- und langfristige Anpassungen zur Verfügung. Diese 
umfassen unter anderem die Förderung von Forschung an 
existierenden und neuen nichtheimischen Baumarten, neuen 
waldbaulichen Modellen und Artzusammensetzungen sowie 
eine unterstützte Migration von Baumarten. 

Gegen den Vorschlag, nichtheimische Baumarten einzu-
bringen, wurde oft Einwand erhoben mit der Begründung, 
dass heimische Arten die Bedürfnisse der Nutzer besser 
abdecken könnten und diese als einzige dazu fähig wären, 
nachhaltige Wälder aufzubauen,. Mit der Zeit scheint diese 
Einstellung jedoch zunehmend unhaltbar zu werden.



60

ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN DER NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN ALS BASIS DER RISIKO-NUTZEN-BEWERTUNG 

Zwei wichtige Aspekte sind dabei zu berücksichtigen: 
• Einerseits ist es ein Faktum, dass die heutige Waldflora ein 

Resultat einer Vegetationsentwicklung über geologische 
Zeiträume und besonders der letzten Eiszeiten ist, die viele 
Arten ausgelöscht hat. Es könnten daher irgendwo anders 
auf der Welt andere Arten existieren, die fähig sind, in 
unserer Region zu gedeihen und Werte zu schaffen.

• Andererseits ist mittlerweile klar, dass Umweltbedin-
gungen – insbesondere klimatische Bedingungen – nicht 
unveränderbar sind, und dass es daher sinnvoll oder sogar 
notwendig ist, nichtheimische oder neue Arten, die lokale 
Arten in bestimmten Gebieten nutzbringend ersetzen 
können, zu identifizieren und erforschen.

Nichtheimische Baumarten in bestehende natürliche 
Ökosysteme einzubringen, birgt zahlreiche Risiken (Inva-
sivität der Arten die eingebracht werden sollen, Verände-
rung der Funktionsweise des Ökosystems, etc.). Trotzdem 
müssen alle Möglichkeiten in Betracht gezogen werden, da 
die Wälder nicht dazu fähig sein werden, sich schnell genug 
an die beobachteten Klimaveränderungen anzupassen 
und nichtheimische Baumarten dabei helfen können, eine 
schnellere Anpassungskinetik zu entwickeln als mit heimi-
schen Arten allein erreicht werden kann.

Abbildung 1: Ökosystemleistungen des Waldes – Quelle: AlpES.
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Die größten Herausforderungen bei der Eindämmung der 
Auswirkungen des Klimawandels und der Anpassung an 
klimatische Veränderungen werden wohl in den Städten zu 
bewältigen sein. Für diese dicht bevölkerten und bebauten 
Gebiete, sind globale Reflektionen vonnöten, die beide 
erwähnten Aspekte integriert, um dringend erforderliche 
Strategien und Maßnahmen zu finden, die ihre Anfällig-
keit reduzieren. Unter den möglichen Maßnahmen stellt 
die Begrünung von Stadträumen eine potentiell wirksame 
Vorgehensweise dar, die auch den invasiven Charakter 
nichtheimischer Arten leichter handhabbar machen kann. 
Zusätzlich hat die Verwendung von nichtheimischen Baum-
arten in der Stadt im großen ökologischen Maßstab wesent-
lich geringere Auswirkungen.

Anpassung an den Klimawandel
Die gängigsten Empfehlungen haben die Begleitung der 
natürlichen Dynamik oder die Umsetzung aktiver Eingriffe 
zur Beschleunigung des Anpassungsprozesses zum Inhalt: 
• Förderung von Resilienz und natürlicher Regeneration 

der Bestände, die es der intraspezifischen Variabilität 
erlaubt, durch fortschreitende Anpassung an neue Bedin-
gungen in Erscheinung zu treten, und somit die Heteroge-
nität der Bestände unterstützt. Da Arten unterschiedliche 
klimatische Präferenzen haben, kann sich ein Bestand mit 
verschiedenen Arten an unsichere zukünftige klimatische 
Bedingungen anpassen.

• Verringerung der Bestandsdichte zur Reduzierung des 
Wasserbedarfs. 

• Beschränkung von Arten, die empfindlich auf Wasserstress 
reagieren, auf Höhenlagen unter 1000 m (z. B. Fichte, Föhre) 
und die Pflanzung anderer, südlicherer oder nichtheimi-
scher Arten oder Provenienzen in die Unterschicht oder in 
Lücken, wo die bestehende Regeneration nur mangelhaft 
angepasst ist. Zedern und Zypressen können zum Beispiel 
eine gute Anlage in feuergefährdeten Gebieten sein. 

• Intensivierung der Nutzung zum Beispiel durch Verringe-
rung der Umtriebszeiten und der hiebreifen Stammdurch-
messer, um die Risikoanfälligkeit zu reduzieren und bei 
einem Schadereignis schneller reagieren zu können. 
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• Erprobung genetischer Verbesserung durch Selektion, um 
die Widerstandsfähigkeit gegenüber Wasserstress, Spät-
frösten, Schädlingen und Krankheiten zu erhöhen; ebenso 
die Berücksichtigung der geographischen Herkunft von 
Samen und der Sammelmethoden, die für die Anpassung 
der Arten wesentlich sind. 

• Schlussendlich ist der Erhalt des Zusammenhanges 
von Waldgebieten essentiell um Artwanderungen zu  
ermöglichen.

Wälder des Alpenraumes
Im Alpenraum sind 42,5 % der gesamten Landfläche mit 
Wald bedeckt und zwar mit steigender Tendenz. 6,3 Milli-
onen ha bestehen aus Nadelwald, 7,2 Millionen ha aus Laub-
wald und 3,2 Millionen ha aus Mischwald (Abbildung 2). 
Waldbestände dürfen allerdings nicht als monolithische 

Abbildung 2: Übersichtskarte der Waldbedeckung und der Waldtypen im Alpenraum.



63

ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN DER NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN ALS BASIS DER RISIKO-NUTZEN-BEWERTUNG 

Einheit gesehen werden. Vielmehr spielen sie eine vielsei-
tige Rolle mit komplexen Strukturen und Beziehungen als 
Wälder untereinander und zu anderen Naturräumen, mit 
ihrer Nutzung und ihren Wechselbeziehungen zu anthropo-
genen Systemen.

Ökosystemleistungen des Waldes (FES1):
Landschaft, Erholung und Kultur
Das Waldsterben verändert Waldlandschaften langfristig, 
steigert das Risiko von Unfällen (herabstürzende Äste, etc.) 
und stellt Risiken für die menschliche Gesundheit (Raupen 
des Eichen- und Kiefernprozessionsspinners, etc.) dar, 
weshalb der öffentliche Zugang zu bestimmten Gebieten 
beschränkt werden muss.
Biodiversität
Änderungen der Umweltbedingungen können die Biodiver-
sität dadurch beeinflussen, dass der Erhalt einer bestimmten 
Art gefährdet wird, während sich ökologische Nischen für 
neue Arten öffnen können. Der Erhalt bestimmter Arten, die 
von gefährdeten Arten abhängig sind, wird aufgrund eines 
Dominoeffektes ebenso beeinträchtigt.

Wasserqualität
Die Reduktion von Waldbedeckung in oder um Einzugsge-
biete kann die Reinigungsfunktion dieser Wälder verringern. 
Eine dichte und gesunde Walddecke hilft zuverlässige Wege 
hochqualitativen Wassers zu erhalten.

Sicherheit für die Bevölkerung,  
Erhalt natürlicher Habitate  
Wälder bieten Schutz vor Erosion und Naturgefahren inklu-
sive Feuer. Im Gebirge, wo Wälder seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts dazu genutzt werden, durch Übernutzung und 
Überweidung instabil gewordenes Land wieder zu stabili-
sieren, können im Zuge von Waldrückgang und Schadereig-
nissen die Risiken von periodischen Überschwemmungen, 
Steinschlag, Hangrutschung oder Lawinen lokal zunehmen.

1 A. d. Ü.: FES = Forest ecosystem services
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Holzproduktion, Kohlenstofffixierung und Klima- 
regulation
Im Alpenraum wird ein erheblicher Teil der Kohlenstoff-
emissionen durch Bindung während des Baumwachstums 
in Wäldern „absorbiert“ (biologische Produktivität). Die 
Effekte der Kohlenstoffeinlagerung kommen auch durch den 
Gebrauch langlebiger Holzprodukte und die Vermeidung 
von Emissionen durch den Ersatz von Holz durch andere 
energieintensivere Materialien zum Tragen. Trockenheit 
und Hitzewellen gepaart mit Waldbränden, Windwurfereig-
nissen und dem Ausbrechen von Schädlingsbefall werden die 
Vitalität der Wälder beeinträchtigen und damit ihre Fähig-
keit, Kohlenstoff zu speichern und einen Teil unserer Emis-
sionen auszugleichen.

Kartierung der Ökosystemleistungshotspots (FES):  
Eine Entscheidungshilfe für Stakeholder
Durch eine  Verknüpfung der Bewertungen und Kartie-
rungen vielfältiger Ökosystemleistungen ist es möglich, 
Hotspots von Ökosystemleistungen im gesamten Alpen-
raum zu identifizieren. 
Natürlich sind in bestimmten Kontexten manche Ökosys-
temleistungen wichtiger als andere (z. B. Schutz vor Stein-
schlag und Lawinen in Erholungsgebieten), daher müssten 
wir die Bewertungen je nach Ermessen gewichten, um nutz-
volle Kartenergebnisse zu erhalten.. Diese Methode könnte 
Stakeholdern darüber Aufschluss geben, wo es besonders 
wünschenswert ist, Waldstandorte aufgrund ihrer erbrachten 
Leistungen zu erhalten und zu schützen. 
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Der Hauptzweck von Gesetzgebung zu nichtheimischen 
Baumarten ist, ihre Ausbreitung in die freie Natur zu 
verhindern oder zu regulieren, Maßnahmen für die Kont-
rolle invasiver Arten zur Verfügung zu stellen und Listen 
jener Arten zu erstellen, deren Verwendung als forstliches 
Vermehrungsmaterial oder andere forstwirtschaftliche 
Zwecke zulässig ist.
In den Ländern des Alpenraums stehen nur wenige dies-
bezügliche Rechtsvorschriften zur Verfügung und darüber 
hinaus weisen sie erhebliche Unterschiede auf. In manchen 
Fällen gibt es auch Unterschiede in der Gesetzgebung 
einzelner Regionen innerhalb eines Landes. 

1.1 Slowenien

Regelungen für den Bereich Forstwirtschaft
Das Slowenische Forstgesetz enthält keine Bestimmungen, 
die sich direkt auf nichtheimische Arten beziehen. Das 
Gesetz zum Schutz des Waldes (Amtsblatt der Republik 
Slowenien, Nr. 114/2009) regelt unter anderem die Bedin-
gungen für nachhaltiges Management und Nutzung der 
Wälder und den Erhalt des biotischen Gleichgewichts im 
Waldökosystem. Es wurde im Jahr 2009 durch eine Bestim-
mung für nichtheimische Arten ergänzt. Im Gesetz ist 
nun festgelegt, dass die Etablierung oder die Einbringung 
von nichtheimischen Baumarten in ein Waldökosystem in 
Übereinstimmung mit den Naturschutzbestimmungen, 
Bestimmungen zu forstlichem Vermehrungsgut und Wald-
bewirtschaftungsplänen zulässig ist. Das Gesetz enthält 
wichtige Bestimmungen zur Vorgangsweise im Falle des 
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Auftretens von Schadorganismen (die auch nichtheimische 
Baumarten sein können) im Wald.

Regelungen für den Bereich Naturschutz 
Gebietsfremde oder nichtheimische Arten sind in erster 
Linie im Naturschutzgesetz (ZON - UPB2, Amtsblatt 
Nr. 96/2004) geregelt. Trotzdem ist der Begriff “invasive 
gebietsfremde Art” in Slowenien bisher nicht definiert. Es 
gibt auch eine Gesetzeslücke betreffend die Beschlagnah-
mung von nichtheimischen Pflanzen und Tieren, die die 
heimischen Arten bedrohen, weil das im Naturschutzge-
setz vorgesehene Durchführungsgesetz noch nicht verab-
schiedet wurde. 
Das Naturschutzgesetz legt fest, dass die Ansiedlung von 
nichtheimischen Wildpflanzen und Wildtieren generell 
verboten ist. Ausnahmen sind allerdings zulässig, wenn 
die naturschutzfachliche Risikobewertung ergibt, dass die 
Maßnahme weder die natürliche Balance noch Kompo-
nenten der Biodiversität gefährdet.
Die Ausbreitung von nichtheimischen Pflanzen und Tieren, 
die bereits in bestimmten Ökosystemen leben, muss durch 
Monitoring begleitet und kontrolliert werden. Wer eine 
Ansiedlung vornehmen möchte, muss dies dem für Natur-
schutz zuständigen Ministerium melden und dem Antrag 
auch das Ergebnis einer Risikobewertung beilegen. Diese 
Bestimmungen gelten jedoch nicht für Pflanzen, die in der 
Land- und Forstwirtschaft verwendet werden.
Der Erlass zu den besonderen Schutzgebieten (Natura 2000-
Gebiete) (Amtsblatt, RS Nr. 49, 2004, geändert durch: 
110/2004, 59/2007, 43/2008, 8/2012) legt die Schutzbe-
stimmungen im Artikel 7 fest, der folgenden Passus enthält: 
“... (5) Tiere und Pflanzen nichtheimischer Arten und 
genetisch veränderte Organismen dürfen nicht in Natura 
2000-Gebiete eingebracht werden“. Einige Maßnahmen 
zur Kontrolle von invasiven gebietsfremden Pflanzen in 
Natura 2000 Gebieten sind auch im Managementplan für 
Natura 2000-Gebiete (MaP 2015–2020) festgelegt.
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1.2 Deutschland

Regelungen für den Bereich Forstwirtschaft
Der Teil Deutschlands, der formal zum Alpenraum gehört, 
umfasst Baden-Württemberg und Bayern. Das Bundeswald-
gesetz als auch das Waldgesetz von Baden-Württemberg 
enthalten keine expliziten Informationen über den Umgang 
mit nichtheimischen Baumarten. Ebenso fehlt auch im Baye-
rischen Staatswaldgesetz eine ausdrückliche Passage, die die 
Nutzung von nichtheimischen Baumarten regelt. Es wird 
jedoch die Verwendung standortgerechter Baumarten für die 
forstliche Verjüngung und die entsprechende Einbeziehung 
heimischer Arten empfohlen. Das deutsche Forstvermeh-
rungsgutgesetz (Fassung 2003) enthält eine Liste mit Arten, 
die für eine Nutzung als forstliches Vermehrungsmaterial 
zugelassen sind, wie z. B. Abies grandis, Larix kaempferi, Larix 
x eurolepis, Picea sitchensis, Populus hybrids, Pseudotsuga menziesii, 
Quercus rubra und Robinia pseudoacacia (Stand 2019). 
Andere in Deutschland verwendete nichtheimische Baum-
arten sind in der EU-Richtlinie über den Verkehr mit forst-
lichem Vermehrungsgut (Richtlinie 1999/105/EG des Rates 
vom 22. Dezember 1999) geregelt, wobei jedoch die meisten 
deutschen Bundesländer forstliches Vermehrungsmaterial 
empfehlen, das nicht notwendigerweise im Forstver-
mehrungsgutgesetz (2003) erfasst ist.

Regelungen für den Bereich Naturschutz
Das Bundesamt für Naturschutz in Deutschland 
(BfN, 2020) empfiehlt Managementmaßnahmen für nicht-
heimische Baumarten), die in Deutschland als invasiv 
gelten (Nehring et al., 2013), wobei der Schwerpunkt auf 
besonderen Gebieten liegt, die als Prioritätsgebiete für den 
Naturschutz ausgewiesen sind oder sich ganz allgemein in 
Schutzgebieten befinden. So wird beispielsweise empfohlen, 
gefährliche nichtheimische Baumarten in solchen Gebieten 
mithilfe geeigneter Pflegemaßnahmen zu entfernen. Benach-
barte Bestände nichtheimischer Baumarten sollten im 
Rahmen waldbaulicher Bewirtschaftungsmaßnahmen und 
in Übereinstimmung mit dem Vorsorgeprinzip umgebaut 
werden. Darüber hinaus sollte eine Kultivierung in der 
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Nähe gefährdeter Gebiete in Zukunft vermieden werden 
(BfN, 2020). Diese Empfehlungen sind jedoch für bestimmte 
nichtheimische Baumarten rechtlich nicht bindend.
Neben diesen generellen Empfehlungen für das gesamte 
Bundesgebiet gibt es noch spezifische Bestimmungen 
für die Kultivierung von nichtheimischen Baumarten in  
Schutzgebieten. 
Je nach Schutzstatus oder Schutzgebietsverordnung ist die 
Kultivierung von (potentiell) invasiven nichtheimischen 
Baumarten entweder zulässig (z. B. in den meisten Land-
schaftsschutzgebieten) oder unterliegt Beschränkungen  
(z. B. in vielen Naturschutzgebieten und in Natura 2000- 
Gebieten im Falle einer potentiellen Verschlechterung des 
Erhaltungszustandes).

Südwest-Deutschland
Richtlinien in Bezug auf nichtheimische Baumarten gibt 
es auch auf regionaler Ebene. Zum Beispiel im Bundesland 
Baden-Württemberg in Südwest-Deutschland ist das Monito-
ring und die Kontrolle von nichtheimischen Baumarten, die 
invasiv sind oder werden könnten, rechtlich in der Gesamt-
konzeption Waldnaturschutz (Forst BW, 2015) eingebettet. 
Die Konzeption ist im Staatswald rechtlich bindend und 
verpflichtet zu folgenden Maßnahmen im Umgang mit poten-
tiell schädlichen Arten: 
(1) (1) In Zonen mit hohem Wert für den Naturschutz ist es 
verboten, den Anteil von nichtheimischen Baumartendurch 
Pflanzung oder aktives Management zu erhöhen, wobei der 
Anteil an nichtheimischen Baumarten insgesamt gesenkt 
werden soll. Diese Gebiete umfassen seltene und wertvolle, 
durch die Naturschutzgesetzgebung geschützte (Forst-)
Habitate (§33 Naturschutzgesetz BW, §30a Waldgesetz BW, 
§30 Deutsches Bundesnaturschutzgesetz, EU-Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie). Im Speziellen umfassen diese Gebiete:  

• gesetzlich geschützte Lebensräume, einschließlich 
Natura 2000-Gebiete,

• Naturschutzgebiete, 
• Waldreservate,
• regional seltene und wertvolle Gebiete mit naturnahen 

Waldtypen.
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(2) Nichtheimische Baumarten dürfen nicht in der Nähe 
von Schutzgebieten oder Lebensräumen, in denen diese 
Baumarten invasiv werden könnten, gepflanzt oder naturver-
jüngt werden.
(3) In Staatswäldern darf der Anteil an nichtheimischen 
Baumarten maximal 20 % betragen.

Diese Richtlinien beziehen sich auf „gebietsfremde Arten, 
die Ökosysteme bedrohen“, auf „prioritäre Arten“ oder auf 
„Lebensräume, in denen diese Arten invasiv sein könnten“, 
wobei darin keine näheren Spezifikationen darüber enthalten 
sind, welche Lebensräume auf nichtheimische Baumarten 
empfindlich reagieren und welche NNT-Arten als proble-
matisch angesehen werden. Es gibt lediglich eine Ausnahme, 
wonach Managementansätze für die Douglasie in Staats-
wäldern eine Pufferzone von 300 m rund um empfindliche 
Ökosysteme wie naturnahe Habitate auf sauren Böden an 
basenarmen und trockenen Standorten (Birken-Eichen-
Wälder, Traubeneichen-Wälder, Eichen-Mischwälder und 
offene Habitate wie felsige Aufschlüsse mit spärlichem 
Baumbestand) beinhalten müssen (ForstBW 2014).
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German Forest Reproduction Act. 2003. https://www.ble.de/DE/The-

men/Wald-Holz/Forstliches-Vermehrungsgut/forstliches-vermehrungs-

gut_node.html

1.3 Frankreich

Regelungen für den Bereich Forstwirtschaft
In Frankreich werden die wichtigsten Bestimmungen der 
Regelung für gebietsfremde Arten durch das Prisma der inva-
siven gebietsfremden Arten gesehen, die im französischen 
Umweltgesetz (und den dazugehörigen Durchführungsbe-
stimmungen) und in geringerem Ausmaß auch im französi-
schen Landwirtschaftsgesetz angeführt sind.
Die nationale Strategie Frankreichs in Bezug auf nichtheimi-
sche Pflanzenarten stellt den Rahmen für die Umsetzung der 
EU-Verordnung über die Prävention und das Management 
der Einbringung und Ausbreitung invasiver gebietsfremder 
Arten vom Oktober 2014 (Verordnung (EU) Nr. 1143/2014) 
dar. Die europarechtliche IAS-Verordnung verbietet den 
Mitgliedstaaten den Import, die Kultivierung, die Zucht, 
den Verkauf oder Freisetzung bzw. Ausbringung in die freie 
Wildbahn von 37 Tier- und Pflanzenarten, die die Biodiver-
sität gefährden. Das französische Gesetz über die Wieder-
herstellung von Biodiversität, Natur und Landschaften vom 
8. Aug. 2016 enthält Bestimmungen für die Anwendung 
dieser europarechtlichen Verordnung auf alle französischen 
Hoheitsgebiete (einschließlich der Übersee-Gebietskörper-
schaften). Diese Strategie wird vorwiegend von Umwelt-, 
Gesundheits- und Landwirtschaftsministerium getragen. 
Die transversalen Bestimmungen, die in Kontinentalfrank-
reich für invasive gebietsfremde Arten gelten, sind nun in 
Artikel L.411-5 bis L.411-10 des Umweltgesetzes verankert.
Das Umweltministerium ist für die Entwicklung der natio-
nalen Strategie und die Umsetzung der EU-Verordnung 
verantwortlich. Das französische Regelwerk wird daher 
von einer effizienten nationalen Strategie unterstützt, die 
ein einheitliches Vorgehen mit mittelfristiger Perspektive 
und Handlungsprioritäten ermöglicht. Höchste Priorität 
haben Maßnahmen zur Prävention und Kontrolle von beson-
ders bedrohlichen invasiven gebietsfremden Arten (IAS).  

https://www.ble.de/DE/Themen/Wald-Holz/Forstliches-Vermehrungsgut/forstliches-vermehrungsgut_node.html
https://www.ble.de/DE/Themen/Wald-Holz/Forstliches-Vermehrungsgut/forstliches-vermehrungsgut_node.html
https://www.ble.de/DE/Themen/Wald-Holz/Forstliches-Vermehrungsgut/forstliches-vermehrungsgut_node.html
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Die Strategie legt auf nationaler Ebene den Schwerpunkt 
auf Arten entsprechend den hauptsächlich betroffenen oder 
gefährdeten Gebieten und Biotoptypen fest. 

Die 11 Nationalen Botanischen Konservatorien (NBC) 
Kontinentalfrankreichs befassen sich mit der Inventarisie-
rung des natürlichen Pflanzenerbes sowie der Identifizie-
rung und dem Schutz von seltenen und gefährdeten Floren-
elementen, der Vegetation und natürlichen und naturnahen 
Lebensräumen. Die fachliche Koordination wird dabei seit 
1. Januar 2017 von der neu eingerichteten französischen 
Behörde für Biodiversität (einer französischen öffentlich-
rechtlichen Körperschaft, die dem Umweltministerium 
untersteht) abgewickelt. Auf diese Weise werden Bestände 
invasiver Pflanzen erhoben und untersucht, und ihre Verbrei-
tung und ihr Verhalten in den einzelnen Gebieten einem 
Monitoring unterzogen, um jene Arten zu identifizieren, 
die für das Naturerbe problematisch sind und Kontroll-
maßnahmen erfordern. 
Jedes Botanische Konservatorium erstellt eine hierarchische 
Liste von invasiven gebietsfremden Pflanzenarten für sein 
jeweiliges Gebiet und beschreibt für jedes Taxon eine Stra-
tegie, die dann von den Ausführenden umgesetzt wird. Nicht 
alle gebietsfremde Arten haben zwangsläufig signifikanten 
Einfluss auf die biologische Diversität, und noch weniger auf 
die menschliche Gesundheit oder die Wirtschaft. 
Mit der Verwendung dieser Listen hat die französische Biodi-
versitäts-Strategie fünf Hauptzielrichtungen:
• Verhinderung der Einführung und Ausbreitung von inva-

siven gebietsfremden Arten (IAS);
• Maßnahmen für das Artenmanagement und die Wieder-

herstellung der Ökosysteme;
• Aufbau und Weitergabe von Wissen;
• Kommunikation, Bewußtseinsbildung, Mobilisierung 

und Ausbildung;
• Kontrolle.

Auf territorialer Ebene sind die Regionaldirektionen für 
Umwelt, Raumplanung und Wohnbau (DREAL) für die 
Einhaltung des Monitorings der invasiven gebietsfremden 
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Arten (IAS) im Rahmen des Dekrets über die Präven-
tion der Einfuhr und Ausbreitung von invasiven gebiets-
fremden Pflanzenarten in Kontinentalfrankreich vom 
14. Februar 2018 zuständig.
Dieses Dekret legt fest, dass „die Einfuhr ins Staatsgebiet, 
einschließlich des Transits unter Zollaufsicht, die Einbringung 
in die natürliche Umwelt, der Besitz, der Transport, das Inver-
kehrbringen, die Verwendung, der Tausch, der Verkauf oder 
Erwerb lebender Exemplare von Pflanzen der national gelisteten 
Arten in ganz Kontinentalfrankreich zu jeder Zeit verboten 
sind“. Im Sinne dieses Dekretes ist ein „lebendes Exemplar“  
definiert als „jede lebende Pflanze, jeder Fruchtkörper, jede 
Verbreitungseinheit oder jegliche andere Form, die eine Pflan-
zenart während ihres biologischen Zykluses einnehmen kann“.
Manche Ausnahmen können bewilligt werden, allerdings 
immer nur unter den Auflagen des Umweltrechts und unter 
der Bedingung, dass diese Arten ausschließlich von Institu-
tionen gehalten und behandelt werden, die:
• Forschung an diesen Arten oder deren Erhalt außerhalb 

ihrer natürlichen Umgebung betreiben;
• in Ausnahmefällen aus Gründen des überwiegenden 

öffentlichen Interesses - auch sozialer und wirtschaftlicher 
Natur - und nach Genehmigung durch die Europäische 
Kommission, Maßnahmen ergreifen, die über die oben 
genannten hinausgehen.

Das Ministerium für ökologischen Wandel und Solidarität 
hat drei Technische Anleitungen mit begleitenden Rege-
lungen zur Durchführung der Verordnung über invasive 
gebietsfremde Arten herausgegeben:
1. Eine technische Anleitung zur Umsetzung von 

Maßnahmen zur Bekämpfung invasiver gebiets-
fremder Arten (IAS), die die fachliche und rechtliche 
Grundlage zur Durchführung derartiger Maßnahmen 
bildet. Sie befasst sich mit der Betretung privater 
Grundstücke und stellt zahlreiche Informationen 
über das Management, die Verbringung des Schnitt-
gutes nach Eingriffen oder die Finanzierung von 
Maßnahmen und Entschädigungen zur Verfügung. 
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2. Eine technische Anleitung bezüglich Zulassungsbe-
stimmungen für invasive gebietsfremde Arten (IAS) 
– (vorwiegend in Haltung unter Verschluss) –, die auch 
an die Bestimmungen zu in Gefangenschaft gehaltenen 
Wildtieren anknüpft.

3. Ein Rundschreiben über die Durchführung von Grenz-
kontrollen zur Verhinderung der Einfuhr von invasiven 
gebietsfremden Arten (IAS) aus Nicht-EU-Ländern nach 
Kontinentalfrankreich. 

Mit der Definition für invasive gebietsfremde Arten und der 
Bedrohung, die diese für die Biodiversität und die damit 
verbundenen Ökosystemleistungen darstellen, lassen sich 
alle Bestimmungen in der französischen Gesetzgebung mit 
Bezug zum Erhalt der Biodiversität auf nichtheimische Arten 
und insbesondere auf Baumarten anwenden. Gemäß Artikel 
L112-1 ff. des französischen Forstgesetzes ist der Schutz der 
genetischen Ressourcen und der forstlichen Biodiversität von 
allgemeinem Interesse. Die Forstpolitik fällt in die Zuständig-
keit des Staates und zielt darauf ab, ein nachhaltiges Manage-
ment von Wäldern und Forsten unter Berücksichtigung ihrer 
wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Funktionen zu 
gewährleisten, wobei der Staat insbesondere darauf achtet, 
das biologische Gleichgewicht und die Diversität zu erhalten. 
Gemäß Artikel L121-3 des Forstgesetzes müssen unter 
dieses Gesetz fallende Wälder und Forste „auf spezifische 
Weise die Bedürfnisse des Allgemeininteresses erfüllen, 
entweder durch Einhaltung der besonderen Verpflichtungen 
dieser Gesetzgebung oder durch Förderung von Aktivitäten 
wie z. B. Bewußtseinsbildung in der Öffentlichkeit, Umwelt-
schutz, Berücksichtigung von Biodiversität und wissen-
schaftliche Forschung“. 

In Frankreich ist Einsatz und Überwachung nichtheimi-
scher Baumarten durch die Nationale Strategie für Biodiver-
sität strikt geregelt, wobei sämtliche französische Gesetze 
mit dieser Strategie übereinstimmen. Darüber hinaus ist 
Frankreich Mitglied der Alpenkonvention und hat ihr 
Protokoll „Naturschutz und Landschaftspflege“ ratifiziert.  
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Folglich profitiert der französische Alpenraum von diesem 
Regelwerk, zusätzlich unterstützt durch Artikel 17 dieses 
Protokolls, das das Einfuhrverbot für im Alpenraum nicht-
heimische Arten betrifft: „Die Vertragsparteien gewähr-
leisten, dass wildlebende Tier- und Pflanzenarten, die in 
einer Region in einer überschaubaren Vergangenheit nicht 
natürlich vorkamen, dort nicht angesiedelt werden. Sie 
können hiervon Ausnahmen vorsehen, wenn die Ansied-
lung für bestimmte Nutzungen erforderlich ist und keine 
nachteiligen Auswirkungen für Natur und Landschaft 
entstehen.“

1.4 Österreich

Forstbestimmungen und Vorgehensweisen hinsichtlich 
nichtheimischer Baumarten in Österreich
Österreich ist eines der baumartenreichsten Länder in 
Mitteleuropa und weist eine lange Tradition in nachhaltiger 
Forstwirtschaft auf. Die mit Wäldern bedeckte Landober-
fläche beträgt 47,9 % (4,02 Mio. ha) und liegt damit deutlich 
über dem EU-Durchschnitt. Ungefähr 88 % dieser Fläche 
(3,53 Mio. ha) bestehen aus bewirtschafteten, produk-
tiven Forsten (BFW, 2019). Die Österreichische Natio-
nale Waldinventur ergab einen durchschnittlichen Anteil 
an gebietsfremden Baumarten von weniger als 2 % (NFI, 
2009). Die am häufigsten im Inventurgebiet vorgefundenen 
gebietsfremden Baumarten der letzten Inventurperiode 
(2007 – 2009) waren die Hybrid-Pappel (Populus deltoides × 
Populus nigra), die Douglasie (Pseudotsuga menziesii) und die 
Robinie (Robinia pseudoacacia).

Das Österreichische Forstgesetz (1975) beinhaltet eine 
Liste von nichtheimischen Baumarten (Nadelholz und 
Laubholz, siehe Tabelle 1), die für den Gebrauch als Vermeh-
rungs-material (forest reproductive material, FRM) und 
für die forstliche Verwendung zugelassen sind (Forstgesetz 
idF 2017). Diese nichtheimischen Baumarten wurden unter 
Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und 
des Bedarfs an hochqualitativem Holz ausgewählt. Einige 
von ihnen haben unter Beweis gestellt, dass sie von ökolo-
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Tabelle 1: Liste der nichtheimischen Baumarten Nadel- und Laubbaumgattungen 
nach dem Österreichischen Forstgesetz 1975 (idF 2017)
Source: https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage= 
Bundesnormen&Gesetzesnummer=10010371

Nadelbäume Laubbäue

Abies Acer

Cedrus Ailanthus

Chamaecyparis Betula

Larix Carya

Metasequoia Corylus

Picea Elaeagnus

Pinus Fagus

Pseudotsuga Fraxinus

Sequoiadendron Gleditsia

Thuja Juglans

Tsuga Liriodendron

 Platanus

 Populus

 Prunus

 Quercus

 Alnus

 Aesculus

 Robinia

https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage= Bundesnormen&Gesetzesnummer=10010371
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage= Bundesnormen&Gesetzesnummer=10010371
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Tabelle 2: Liste weiterer relevanter Regelwerke zu invasiven/gebietsfremden 
Arten in Österreich.

Regulations in Austria  Relevance

Forestry Seeds Act 
(Forstliches Vermehrungsgutgesetz) 
2002

Governs the marketing and circula-
tion management of FRM as well as 
imports from and exports to other 
countries.

Austrian Action Plan on Alien 
Species (neobiota), (Aktionsplan 
für invasive gebietsfremde Arten in 
Österreich) 2004

 Focused on activities concerning 
invasive or potentially invasive 
species or those with impacts on 
human health.

Austrian Strategy for Adaptation to 
Climate Change 2012–2013.

Regarding forestry and biodiver-
sity, the strategy mentions the 
expectation of a surge in species 
composition, including the problem 
of invasive tree species (alien) and 
the emergence of mutated and new 
invasive pests causing damage to 
plants and plant products.

Biodiversity Strategy Austria 2020+ 
(Biodiversitäts-Strategie Österreich 
2020+)

Target 8 of the Biodiversity Strategy 
Austria 2020+ specifically mentions 
reducing the negative impact of 
invasive/alien species.

 National Parks Strategy (2010) Aims to position the 6 national parks 
as models of conservation in Austria, 
with management of trees and 
economic opportunities within the 
park areas.
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gischer Bedeutung oder im Verlauf der Anpassung an den 
Klimawandel sogar unabdingbar für den Erhalt des funkti-
onellen Gleichgewichtes und der Biodiversität in den euro-
päischen Wäldern sind.

1.5 Italien

Forstrechtliche Bestimmungen zu nichtheimischen 
Baumarten in der italienischen Alpenregion
 
Regelungen für den Bereich Forstwirtschaft:
Obwohl nichtheimische Baumarten eine Bedrohung für 
Umwelt und Ökosysteme darstellen, gibt es in Italien noch 
immer kein einheitliches nationales Regelwerk und auch 
keine bekannten Instrumente zur Analyse von Umwelt-

Tabelle 3: Andere wichtige Regelwerke zum Erhalt der Wälder und Naturland-
schaften in Österreich auf Landesebene.

Regional Nature Conservation Acts Year of 
Implementation

Viennese Nature protection Act
(Wiener Naturschutzgesetz)

1998

Styrian Nature Conservation Act 
(Steiermärkisches Naturschutzgesetz)

1976

Burgenland Nature Conservation and Landscape Care 
Act 
(Burgenländisches Naturschutz und Landschafts- 
pflegegesetz) 

1990

Salzburg Nature protection Law
(Salzburger Naturschutzgesetz) 

1999

Upper Austria Nature and Landscape Protection Law 
(OÖ Naturschutz und Landschaftschutzgesetz)

2001

Carinthian Nature Conservation Act 
(Kärtner Naturschutz und Landschaftspflegegesetz) 

2002

Tyrolean Nature Conservation Act 
(Tiroler Naturgesetz) 

2005

Act of Nature Conservation and Landscape Develop-
ment of Vorarlberg 
(Rechtsvorschrift für Gesetz über Naturschutz und 
Landschaftsentwicklung, Vorarlberg) 

2016

Nature conservation Act, Lower Austria
(NÖ Naturschutzgesetz)

2000/2016
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schäden (gem. Gesetzesdekret Nr. 152/2006), die grundsätz-
lich auch auf biologische Invasionen anwendbar wären. Auf 
nationaler Ebene steht ganz allgemein im jüngsten Geset-
zesdekret Nr. 34 vom 03/04/2018 „Einheitlicher Text über 
Wälder und forstliche Produktionsketten“, das als Gesetz 
zur Durchführung der EU-Verordnung 1143/2014 vom 
22/10/2014 gilt und alle bisherigen Forstgesetze ersetzt, „der 
Ersatz von Beständen heimischer Baumarten durch nicht-
heimische Arten ist verboten“ (Artikel 7). Der Staat delegiert 
somit bestimmte Maßnahmen wie die Renaturalisierung 
von künstlichen Aufforstungen, den Schutz von seltenen und 
sporadisch auftretenden heimischen Arten sowie auch den 
Schutz alter, monumentaler Bäume, an die Regionen. Italien 
ist ein stark dezentralisiertes Land mit entsprechender regio-
naler Gesetzgebung im Bereich Forstwirtschaft und nichthei-
mische Baumarten. In sieben der nördlichen Regionen (von 
Westen nach Osten: Ligurien, Piemont, Aostatal, Lombardei, 
Trentino-Südtirol, Veneto und Friaul-Julisch Venetien), 
liegen bestimmte Zuständigkeiten für die Regelung nicht-
heimischer Baumarten ausschließlich auf regionaler Verwal-
tungsebene. Es gibt allerdings nur einige wenige regionale 
Regelwerke, die sich speziell mit den nichtheimischen Baum-
arten befassen und somit einen innovativen Anwendungs-
bereich haben (z. B. Regionalgesetz Nr. 10 vom 31/03/2008 
der Region Lombardei und ein Verbot, das durch ein Forst-
gesetz für die Region Friaul-Julisch Venetien geregelt wird, 
nämlich dem Regionalgesetz Nr. 9 über Waldressourcen vom 
23/04/2007).
Darüber hinaus ist die Gesetzgebung innerhalb einer Region 
zuweilen inkonsistent oder sogar offensichtlich widersprüch-
lich. Ein umstrittenes Beispiel dazu ist die Verwendung der 
Robinie in der Lombardei. Diese nichtheimische Baumart 
wird in mehreren Gesetzen erwähnt und aus unterschied-
lichen Blickwinkeln betrachtet. Gemäß EU-Verordnung Nr. 
1306/2013 können Landwirte um eine Förderung für die 
lokale Vernichtung und Kontrolle von Robinienbeständen 
ansuchen, und tatsächlich ist die Art auch in der regio-
nalen Schwarzen Liste (Regionalgesetz Nr. 10/2008, IT17) 
erfasst, was mit der Verpflichtung verbunden ist, „ein Moni-
toring durchzuführen, die Ausbreitung einzuschränken und 
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Bestände (lokal) zu vernichten“. Mehrere LIFE-Projekte 
zielen ebenfalls darauf ab, das Problem der Robinienausbrei-
tung in Angriff zu nehmen. Andererseits schreibt ein anderes 
Rechtsinstrument (Beschluss der Lombardischen Regional-
verwaltung Nr. 8/6633 vom 20/02/2008) Geldstrafen für 
den Fall einer Beschädigung von Robinienanpflanzungen auf 
öffentlichen oder privaten Grundstücken vor. Dazu kommt, 
dass die Produktion von Robinienhonig gemäß Verord-
nung (EG) Nr. 1234/2007 des Rates finanziell gestützt 
wird und der Honig sogar mit einer geschützten Ursprungs-
bezeichnung (g.U.) (gemäß EU-Verordnung Nr. 1151/2012) 
versehen wurde. Nicht nur in der Lombardei, sondern auch 
in einigen anderen Regionen werden monumentale Robinien 
durch bestimmte Gesetze geschützt. Aufgrund solcher 
widersprüchlichen Regelungen besteht in vielen Regionen 
erhebliche Unsicherheit darüber, welche Arten nun tatsäch-
lich in der Forstwirtschaft verwendet werden können und in 
welchem Ausmaß. Und nicht zuletzt ist die derzeitige Geset-
zeslage auch im Hinblick auf Sanktionen unzureichend. 
 
Regelungen im Bereich Naturschutz:
Die nationale italienische Gesetzgebung zur Erreichung der 
Natura 2000-Ziele basiert auf dem Dekret des Präsidenten 
der Republik (DPR) Nr. 357 vom 8. Sept. 1997, idgF, mit 
dem Titel „Durchführungsbestimmung zur Umsetzung 
der Richtlinie 92/43/EWG zur Erhaltung der natürlichen 
Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen“. 
Artikel 12 lautet: „Einführungen und Wiederansiedlungen: 
Das Umwelt- und Landschaftsschutzministerium legt nach 
Beratung mit dem Land- und Forstwirtschaftsministerium 
und dem Nationalen Institut für Wildtiere (INFS) – je nach 
Zuständigkeitsbereich – und der Ständigen Konferenz für 
die Beziehungen zwischen Staat, Regionen und den Auto-
nomen Provinzen Trient und Bozen mit einem eigenen 
Dekret die Leitlinien für die Wiedereinführung und Wieder-
ansiedlung von heimischen Arten in Anhang D gemäß der in 
Anhang I der Richtlinie 79/409/EWG angeführten heimi-
schen Arten fest.“
Darüber hinaus besagt das Dekret (DPR) vom 12. März 2003, 
Nr. 120, idgF, „Änderungen und Ergänzungen zum DPR  
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vom 8. September 1997, Nr. 357 betreffend die Durch-
führungsbestimmung zur Umsetzung der Richtlinie 
92/43/EWG vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen 
Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen“, 
dass „die Einführung, Wiedereinführung und Wiederansied-
lung in der Natur von nichtheimischen Arten oder Popula-
tionen verboten ist.“
Und schließlich ist im Dekret des Ministeriums für Umwelt, 
Schutz von Landschaft und Meer vom 17. Oktober 2007,  
Nr. 184 „Einheitliche Mindestkriterien für die Festlegung 
von Maßnahmen zur Erhaltung der Gebiete von Gemein-
schaftlicher Bedeutung (SAC) und der Besonderen Schutz-
gebiete (SPA)“, festgelegt, dass 
1) die Schaffung von Baum- und Strauchreihen mit heimi-
schen Arten an der Grenze von bewirtschafteten Flächen und 
2) die langfristige Flächenstilllegung und die Umwandlung 
der Pappelbestände in Laubwälder mit heimischen Arten, 
Heuwiesen, oder Feuchtgebiete gefördert wird.
Listen und Auflagen für die regionale Gesetzgebung zur 
Regelung bestimmter Aspekte des Naturschutzes und der 
Natura 2000-Gebiete sind ebenfalls enthalten.

1.6 Schweiz

Die Schweiz hat 26 Kantone, d. h. Verwaltungseinheiten, 
die die Mitgliedsstaaten der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft darstellen. Jeder Kanton der Alten Eidgenossenschaft 
war ein vollständig souveräner Staat mit eigenen Grenz-
kontrollen und Gesetzen. Das Schweizer Bundesgesetz über 
den Wald (Waldgesetz, WaG) wurde 1993 von der Bundes-
versammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
verabschiedet. Es enthält keine spezifischen Ziele in Bezug 
auf invasive gebietsfremde Arten. Im Jahr 2009 begann die 
Schweiz mit einem Forschungsprogramm zur Anpassung 
der Wälder an den Klimawandel, das sich schließlich in einer 
überarbeiteten Version des Schweizer Waldgesetzes 2016 
niederschlug, dem ersten Gesetz, das sich speziell mit dem 
Schutz der Wälder im Zusammenhang mit der Anpassung 
an den Klimawandel befasst. Dieses neue Gesetz ermög-
licht die unterstützte Migration von Baumarten und weit 



81

rECHtSVorSCHrIFtEN ZU NICHtHEIMISCHEN ArtEN IM ALPENrAUM

entfernten, aber geeigneten Herkunftsquellen des forstli-
chen Vermehrungsgutes. Der Plan sieht die Verjüngung der 
Wälder durch Erhöhung ihrer genetischen Anpassungsfä-
higkeit und damit gleichzeitig die Sicherstellung ihrer lang-
fristigen Nachhaltigkeit, vor.
Ein vom Schweizer Bundesamt für Umwelt (BAFU) im Jahr 
2016 veröffentlichter Bericht über nichtheimische Arten in 
der Schweiz listet mehr als 800 etablierte gebietsfremde Arten 
auf, wovon etwas mehr als 100 als potentiell invasiv gelten.
Die 2016 verabschiedete nationale Strategie zu invasiven 
gebietsfremden Arten besagt, dass sich die Schweizer 
Behörden im Umgang mit invasiven Arten auf die Präven-
tion und lokale Entfernung direkt vor Ort konzentrieren 
sollten. In der Schweiz sind die Bundesbehörden sowohl für 
die Regulierung, Koordination und Umsetzung des Manage-
ments von invasiven gebietsfremden Arten als auch für die 
diesbezügliche Sensibilisierung der Öffentlichkeit und die 
Aufklärung und Schulung relevanter Zielgruppen zuständig. 
Allerdings ergab eine im Jahr 2019 durchgeführte Schweizer 
Studie zur Wahrnehmung invasiver gebietsfremder Arten, 
dass lediglich 40 % der Teilnehmer aus der Bevölkerung den 
Begriff “invasive gebietsfremde Arten” überhaupt kannten.
Die 2015 verabschiedete Ministererklärung von Madrid 
(Forest Europe Resolution M2), zu deren Unterzeichnern 
auch die Schweiz gehört, verpflichtet die Unterzeichner-
staaten dazu, “die Bemühungen zur Anpassung der Wälder 
und der Waldbewirtschaftung an den Klimawandel zu 
verstärken, um Schäden durch sich verändernde Bedin-
gungen auf lokaler und regionaler Ebene zu verhindern und 
abzuschwächen. So sollen alle Funktionen der europäischen 
Wälder, einschließlich ihrer Resilienz gegenüber Natur-
gefahren und Schutzes vor Bedrohungen, die der Mensch 
verursacht, sichergestellt und dadurch ihre Produktions- und 
Schutzfunktionen erhalten bleiben”.
Auf internationaler Ebene hat sich die Schweiz im Rahmen 
der Berner Konvention von 1979 (Erhaltung der wildle-
benden Pflanzen und Tiere und ihrer natürlichen Lebens-
räume), des Schutzgebietnetzes Smaragd (Emerald-Netz-
werk), und des UN-Übereinkommens über die biologische 
Vielfalt (CBD) zum Schutz der heimischen Arten verpflichtet.  
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Die Biodiversitätskonvention (CBD), die von der Schweiz 1994 
ratifiziert wurde, verpflichtet die Mitgliedsstaaten zur Erstel-
lung von aktuellen Listen, zu in ihrem Hoheitsgebiet vorkom-
menden invasiven Arten und ihren Verbreitungskanälen. 
Gemäß der Ausnahmeregelung stammt der Großteil der 
in der Schweiz vorkommenden nichtheimischen Arten aus 
Gebieten außerhalb des EU-/EFTA-Raumes. In Erman-
gelung einer klaren gemeinschaftsrechtlichen Grundlage 
zur Verhinderung der Einführung und Verbreitung von 
invasiven Pflanzen und Tieren, haben die Mitgliedsstaaten 
der EU-Strategie für den Umgang mit invasiven Arten 
eine Rechtsgrundlage für die Verhängung von unilate-
ralen Handelsbeschränkungen für besonders gefährliche 
Arten (eine Art Schwarze Liste) geschaffen. Die Schweiz 
als Nicht-EU-Land beteiligte sich z. B. an diversen Kampa-
gnen (2008-2009), um die Ausbreitung der nordamerika-
nischen Beifußblättrigen Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia) 
zu verhindern. Eine weitere sich rasant ausbreitende nicht-
heimische Baumart ist die Hanfpalme bzw. Tessinerpalme 
(Trachycarpus fortunei), die in vielen Teilen des Landes 
invasiv wird. Das schweizerische Umweltschutzgesetz 
(USG; SR 814.01) aus dem Jahr 1983 legt mehrere Grund-
sätze für die Verhinderung und Eindämmung der Verbrei-
tung von gebietsfremden und invasiven Arten fest, aller-
dings ist es nach wie vor schwierig, die Ausbreitung neuer 
invasiver gebietsfremder Arten außerhalb von Forst- und 
Landwirtschaft zu kontrollieren. So gibt es bisher noch kein 
Rechtsmittel, um private Gärtner daran zu hindern, Arten 
einzuführen, die in anderen Ländern als invasiv gelten. 
Der Verkauf oder Export einiger weniger invasiver gebiets-
fremder Arten ist verboten. Im Rahmen der 2019 abgehal-
tenen 13. Sitzung der Expertengruppe für invasive gebiets-
fremde Arten, einem Ständigen Ausschuss der Berner 
Konvention, entwickelte die Schweiz die Strategie der 
Schweiz für das Management von invasiven gebietsfremden 
Arten. Diese Strategie zielt darauf ab, unterschiedliche 
Gruppen von Interessensgruppen und die breite Öffent-
lichkeit mit gezielten Informationen zu versorgen und sie 
hinsichtlich invasiver gebietsfremder Arten zu sensibili-
sieren. Verschiedene Abteilungen der Ämter für Abfall, 
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Wasser, Energie und Luft (AWEL) und die Ämter für Umwelt 
und Energie diverser Kantone arbeiten mit dem Bundesbüro 
für Umwelt (BAFU) im Rahmen des Managements von inva-
siven gebietsfremden Arten (IAS) zusammen.
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FALLSTUDIE ZU  
JUGLANS NIGRA 

Werner RUHM

Die schwarze Walnuss – anspruchsvoll, aber kostbar
In Österreich haben die Nussbaumarten (Walnuss, Schwarz-
nuss) in den letzten Jahren Durchschnittspreise von 
500 bis 800 €/m³ erzielt. Einzelne Stücke wurden für bis zu 
3.000 €/m³ verkauft. 
Hochwertiges Schwarznussholz ist sehr teuer, wobei einzelne 
Furnierstämme in Deutschland Preise bis zu 5.000 €/m³ und 
in den Vereinigten Staaten, wo diese Holzart ursprünglich 
vorkommt, 5.000 US-Dollar/m³ erzielen können.
Die Schwarznuss ist für die Produktion von hochwertigem 
Holz von besonderem Interesse. Neben guter Wachstums-
leistung ist ihr Holz von sehr hoher Qualität. Die derzeitige 
Nachfrage nach Walnussholz in Österreich übersteigt die 
lokale Produktion.

Vorkommen
Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet der Schwarznuss 
(Juglans nigra) erstreckt sich über den größten Teil des 
Ostens der Vereinigten Staaten, wo sie in Auwäldern und 
in guten Laubholzbeständen – meist in großen gemischten 
Gruppen, selten in Reinbeständen – vorkommt. In diesen 
Gebieten kann sie eine Höhe von bis zu 46 m mit langen, 
astfreien Schäften und Stammdurchmessern von bis zu 
1,8 m erreichen. In Österreich fanden Ende des 19. Jahrhun-
derts erste Anbauversuche in den Donau-Auwäldern statt. 
Während die Schwarznuss als nichtheimische Baumart gilt, 
wird die Gemeine Walnuss (Juglans regia) als heimisch ange-
sehen, obwohl sie über römische Handelsnetzwerke aus dem 
Westen Asiens in den Alpenraum eingeführt wurde. Sie wird 
daher als Archäophyt eingestuft. 

Allgemeine Eigenschaften
Die Schwarznuss ist ein verhältnismäßig großer Laubbaum 
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mit einer ausladenden Krone und dunkelgrünen Blättern. 
Es handelt sich um eine leichte Baumart, die eine sehr tiefe 
Pfahlwurzel entwickelt und daher als sehr sturmfest gilt. Die 
Frucht (Nuss) hat eine gelbgrüne Außenschale mit einem 
Durchmesser von 4-6 cm, die sich nach längerem Liegen 
auf dem Boden schwarz verfärbt. Der Samenkern ist essbar. 
Die Bäume können niedrige Wintertemperaturen (je nach 
Herkunft bis zu –40°C) problemlos ertragen, sind aber 
sehr empfindlich gegen Spätfrost. Die Schwarznuss ist sehr 
anspruchsvoll in Bezug auf ihren Standort und benötigt tiefe, 
lockere, gut durchfeuchtete und nährstoffreiche Gebiete 
mit pH-Werten zwischen 5 und 7. Diese hohen Ansprüche 
schränken die Anbaumöglichkeiten natürlich entsprechend 
ein. Kurze Überschwemmungen werden gut vertragen, 
längerfristige (2 bis 3 Monate) führen zum Absterben des 
Baumes.

Forstwirtschaftliche Merkmale
In sehr guten Beständen und bei entsprechender Kronen-
größe können Durchmesser (DBH) von 60 cm in 60 bis 70 
Jahren leicht erreicht werden.
Aus Kostengründen und wegen der vergleichsweise guten 
Wuchsformen werden sie vorzugsweise in relativ großen 
Gruppen gepflanzt. Pflanzabstände von 4 bis 5 m zwischen 
den Reihen und 3 m innerhalb der Reihen (650 bis 830 
Pflanzen pro Hektar) sind ein praktikabler Kompromiss, um 
genügend Pflanzen für die Auswahl der vielversprechendsten 
Wachstumsförderer (künftige Bäume) bereitzustellen und 
gleichzeitig die Pflanzkosten so niedrig wie möglich zu 
halten. Pflanzkonzepte mit noch weniger Exemplaren – zum 
Beispiel 12 m zwischen den Reihen und 3 m innerhalb der 
Reihe (300 Exemplare pro Hektar) – erfordern die Anpflan-
zung von zusätzlichem „Treibholz“. Je nach Standort eignen 
sich dafür Weiden, Erlen, Hainbuchen oder Traubenkir-
schen. Wenn eine Naturverjüngung in solch breiten Pflanz-
verbänden auftritt, ist dies für die gewünschte Astreinigung 
sehr förderlich. Es ist jedoch Vorsicht geboten: Als Licht-
baumart ist sie sehr empfindlich auf Seitendruck. Verzwei-
gungsmaßnahmen sind für die Produktion von Wertholz in 
breiten Pflanzverbänden unerlässlich. Die Aussaat mit 1 bis 
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3 Nüssen pro Standort und ähnliche Methoden wurden bereits 
in vielen Gebieten erfolgreich durchgeführt. Die Ausdünnung 
sollte frühzeitig erfolgen, um das Kronenwachstum als Voraus-
setzung für eine starke Wuchsleistung zu fördern.
Zu diesem Zweck sollten bei einer Wipfelhöhe von 8 m 100 bis 
120 vielversprechende zukünftige Bäume pro Hektar ausge-
wählt, gerodet und ausgelichtet werden. Bei einer Wipfelhöhe 
von 12 bis 15 m werden schließlich 60 bis 80 Bäume ausgewählt 
und auf ihre endgültige Höhe zurechtgeschnitten, wobei die 
Kronen stets freigestellt werden.

Gefahren
Pilz- und Bakterienbefall stellen eine geringere Gefahr als bei der 
Gemeinen Walnuss dar. Auch Wildverbiss ist in der Regel kein 
großes Problem, allerdings kann sich Windbruch bei lockeren 
Pflanzenbeständen negativ auswirken. Je nach Pflanzenbe-
stand sind daher Zäune oder individuelle Schutzmaßnahmen 
notwendig. Spätfröste lassen die Endtriebe zurückfrieren, wobei 
die daraus resultierende Zweigbildung aber durch Stutzen korri-
giert werden kann.

Eigenschaften des Holzes
Schwarznussholz ist eines der begehrtesten Laubhölzer in seiner 
Heimatregion. Das Splintholz ist weißlich bis hellbraun, das 
Kernholz schokoladen- bis violettbraun. Das Holz ist im Allge-
meinen hart und schwer, aber elastisch, schwindet nur mäßig 
und lässt sich gut mit Werkzeugen bearbeiten, ist aber ohne 
Imprägnierung nicht resistent gegen Pilz- und Insektenbefall. 
Es ist mit dem Holz des Gemeinen Nussbaums vergleichbar und 
daher sehr wertvoll. Häufig wird es für Deckfurniere, Möbel, 
Vertäfelungen, Parkett und als Spezialholz zum Drechseln und 
Schnitzen verwendet.   
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Sonia ABLUTON, Paolo VARESE

Ort: Region Turin

Umsetzung: LAMORO Development Agency in Zusam-
menarbeit mit der breiten Öffentlichkeit und privaten Stake-
holdern im territorialen Bezugsraum.
Ziel: Suche nach geeigneten Hinweisen auf die Einbezie-
hung von nichtheimischen Baumarten (NNT) in geltende 
oder zur Genehmigung anstehender Forstmanagement-
Programme / Planungsunterlagen, insbesondere in folgenden 
Dokumenten: 
• Der Forstmanagementplan (Piano Aziendale Forestale – PFA) 
 der Gemeinden Almese und Casellette;
• Der Managementplan für das Natura 2000-Gebiet 
 „IT1110081 – Monte Musinè and Caselette Lakes“.

Die Pilotaktion wurde in Val di Susa (Susa-Tal) durchge-
führt (Abbildung 1), einem Tal in der Metropole Turin, 
die zur Region Piemont gehört. Es liegt zwischen den 
Grajischen Alpen im Norden und den Cottischen Alpen 
im Süden und ist eines der längsten Täler in den italie-
nischen Alpen. Es erstreckt sich über 50 Kilometer von 
der französischen Grenze bis zum Stadtrand von Turin.  

EINBEZIEHUNG VoN NICHtHEIMISCHEN BAUMArtEN IN DEN ForSt- UND NAtUrA 2000- MANAGEMENtProZESS 
IM UNtErEN SUSA-tAL (PIEMoNt – ItALIEN) – EINE ItALIENISCHE ALPtrEES-FALLStUDIE
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Lange Zeit diente das Susa-Tal als Transitstrecke, die die 
Ebene mit den Alpenpässen nach Frankreich verbindet. 
Das Land bietet ein reiches Erbe an Kunst, alpiner Kultur 
und natürlicher Berg- und Waldschönheit sowie ein kuli-
narisches Erbe, das auf alten Rezepten und Naturpro-
dukten beruht. Genauer gesagt liegt das Pilotgebiet auf dem 
Territorium der „Unione Montana Valle Susa“ (Gebirgs- 
vereinigung Susa-Tal), einem Zusammenschluss von Berg-
gemeinden mit insgesamt rund 68.000 Einwohnern.

In der Vergangenheit gab es in diesem Gebiet kein wirkli-
ches Management in Bezug auf nichtheimische Bäume. Die 
Durchforstung als forstwirtschaftliche Maßnahme fand 
häufig in Kiefernwäldern statt, um deren Stabilität, Wachstum 
und Schutzfunktion zu verbessern. Andere Maßnahmen, die 
in der Vergangenheit durchgeführt wurden, zielten auf die 
Verringerung des Brandrisikos ab (z.B. Entbuschung). Das 
Problem der Invasivität bestimmter NNT-Arten ist neu und 
wurde erst nach der Einrichtung der zum Natura-2000-Netz-

Abbildung 1: Lage des (Val di Susa) Susa-Tals im Alpenraum.
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werk gehörenden besonderen Schutzgebiete SAC (Special 
Areas of Conservation) in Betracht gezogen.

Die wichtigsten NNT-Arten, die in natürlichen und halb-
natürlichen Umgebungen im Gebiet der Pilotaktion 
vorkommen, wurden im Rahmen der Aufforstungen zu 
Schutzzwecken zwischen 1920 und 1970 um den Berg 
Musinè gepflanzt. Es handelt sich dabei um folgende 
Arten: die Weymouth-Kiefer (Pinus strobus), die Roteiche 
(Quercus rubra), die Seekiefer (Pinus pinaster), die Douglasie 
(Pseudotsuga menziesii), die Robinie (Robinia pseudoacacia), 
der Götterbaum (Ailanthus altissima), die Amerikanische 
Traubenkirsche (Prunus serotina), die Monterey-Kiefer 
(Pinus radiata), die Zypresse (Cupressus sempervirens) und die 
Schwarzkiefer (Pinus nigra). Wir betrachten die Schwarz-
kiefer als nichtheimische Baumart im Gebiet der Pilotak-
tion, obwohl sie im Alpenraum heimisch ist. Andere Arten 
wie die Chinesische Windmühlenpalme (Trachycarpus 
fortunei), die in den umliegenden Gärten und Parks 
vorkommen, sind in den Beständen an den unteren Hängen 
des Gebiets wieder zahlreich vertreten. Die Hauptprob-
leme, die durch diese Arten verursacht werden, sind auf 
das Invasionspotenzial bestimmter nichtheimischer Bäume 
(Schwarzkiefer, Roteiche, Götterbaum) in den natürlichen 
Phytozönosen des Natura-2000-Gebiets und das massive 
Auftreten der Raupen des Kiefernprozessionsspinners 
(Thaumetopoea phytocampa) an Orten zurückzuführen, 
die von Familien, Wanderern, Joggern und Radfahrern 
frequentiert werden. Die dichten Schwarzkiefernwälder 
erhöhen auch das Brandrisiko.

Der Forstmanagementplan ist ein von der regionalen 
Gesetzgebung (Region Piemont) vorgeschriebenes 
betriebswirtschaftliches Instrument. Er ist das Planungs- 
und Managementtool für forstwirtschaftliche Eingriffe in 
Waldeigentum und damit verbundene Arbeiten und liefert 
das für die Umsetzung einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung erforderliche Grundwissen.
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Zwei für die Gemeinden Almese und Casellette vorgese-
hene Forstmanagementpläne sehen vor, dass nichtheimische 
Baumarten, insbesondere solche mit höherem Invasionspo-
tenzial, durch waldbauliche Maßnahmen zugunsten heimi-
scher Arten schrittweise ersetzt werden. An bestimmten stark 
frequentierten Orten (z. B. Picknickplätzen) sowie im Lehr-
gebiet „Pian dei Listelli“, wo kürzlich eine spezielle Wald-
führung mit heimischen und exotischen Arten eingerichtet 
wurde, soll der Bestand an nichtheimischen Baumarten 
jedoch erhalten bleiben. Schließlich erfüllen viele Schwarz-
kiefern- und Waldkiefernwälder wichtige Schutzfunktionen 
und werden daher im Laufe der Zeit erhalten bleiben, wenn 
keine Entwicklungsprozesse zur Gewährleistung einer ange-
messenen Bodenbedeckung stattfinden. Die beiden Forstma-
nagementpläne gelten nur für öffentliche (kommunale und 
staatliche) Grundstücke, nicht für Privatwälder. Letztere 
befinden sich mit Kastanien- und Sekundärwäldern in stark 
fragmentiertem kleinbäuerlichem Besitz.

Der Managementplan für das Natura-2000-Gebiet, der 
die bestehenden Planungswerkzeuge zur angemessenen 
Erhaltung von Lebensräumen und Arten als unzureichend 
ansieht, legt spezifische Ziele zu deren Sicherung oder 
Verbesserung fest. 

Im Rahmen der Pilotaktion haben wir lokale und regionale 
Interessenvertreter gebeten, bestehende Planungsinstru-
mente in Hinblick auf ihre Ausrichtung auf nichtheimische 
Bäume auszutauschen und zu bewerten, um Forstwirte 
sowie private und öffentliche Akteure in ihrem Entschei-
dungs- und Gestaltungsprozess zu unterstützen. Ziel der 
Pilotaktion war es, neues Wissen zu schaffen und die wich-
tigsten Akteure zu vernetzen; insbesondere sollte die Inte-
gration zwischen ökologischen und naturkundlichen Daten 
einerseits und Informationen über Forstmanagement ande-
rerseits erleichtert werden, um so zwei derzeit nicht immer 
aufeinander abgestimmte Zusammenhänge so eng wie 
möglich zu verknüpfen. Angesichts der fehlenden Forst-
planung in Bezug auf Privateigentum sollten außerdem in 
Zusammenarbeit mit der örtlichen Waldinformationsstelle 
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(P.I.F.) Hinweise für die während der Verbreitungsphase 
erreichten Landbesitzer bereitgestellt werden, um sie besser 
in das Management der Waldressourcen des Gebiets einzu-
beziehen.

Der methodische Ansatz sah eine interdisziplinäre 
Forschung zwischen Waldbau, Wiederherstellungsöko-
logie und angewandter Mykologie vor. Es wurden spezifi-
sche Testflächen (Parzellen) bestimmt und jeweils folgende 
Punkte ermittelt:

 – Typologische und strukturelle Aspekte des Waldbe-
standes (anhand der Daten des Forstmanagementplans 
und der regionalen Waldtypologie),

 – die mykologische Charakterisierung (Bestandsaufnahme 
der Mykorrhiza- und saprophytischen Pilze),

 – die Klassifizierung der Vegetation (phytosoziologische 
Untersuchung),

 – bestehende Naturverjüngung (sowohl heimische als auch 
nichtheimische Baumarten).

Die folgenden Maßnahmen wurden im Pilotgebiet durch-
geführt:
• Ermittlung der Zusammenhänge natürlicher Verjüngung 

(aus Samen und vegetativ) der nichtheimischen Baumarten 
Pinus strobus, Pinus nigra und Quercus rubra innerhalb des 
Natura 2000-Gebiets „IT1110081 – Mount Musinè und 
Caselette Lakes“. Zu diesem Zweck wurden regionale Daten-
banken und die Managementunterlagen anderer Planungs-
dokumente, wie etwa der gültige Forstmanagementplan, 
abgefragt und analysiert. Zur Untersuchung der Walddy-
namik in diesem Gebiet wurde ein Rahmen von 14 Parzellen 
mit Standort-, dendrologischen, mykologischen und struk-
turellen Daten angelegt. Zusätzlich zum Waldhabitat 
wurde die Verbreitung von nichtheimischen Baumarten in 
den hinsichtlich Naturschutz interessanten terrestrischen 
Lebensräumen innerhalb des Natura 2000-Gebiets unter-
sucht. Pinus nigra scheint insbesondere bei der Entwicklung 
zu Wäldern und Vorwäldern eine gewisse Bedeutung zu 
haben. Für die lokalen Stakeholderwurden eine Landver-
messung sowie eine spezielle technische Schulung durchge-
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führt. Zahlreiche Beteiligte, darunter Forstverwalter, Agro-
nomen, Landschaftsarchitekten, Förster, Privateigentümer 
und andere, wurden in diesen Prozess miteinbezogen.

• Methodische Voruntersuchungen zur Nutzung von Pilzen 
als nützliche Bioindikatoren bei der Untersuchung dynami-
scher Prozesse im Zusammenhang mit dem Klimawandel 
sowie der Konkurrenz zwischen heimischen und nichthei-
mischen Baumarten für die Produktion von Speisepilzen. 
Zu diesem Zweck wurde eine mykologische Untersuchung 
in einem begrenzten Gebiet durchgeführt, das sowohl von 
NNT als auch von heimischen Baumarten besiedelt ist. 

• Identifizierung von Absatzmöglichkeiten für bestimmte 
Holzsortimente, vor allem für Roteiche (Quercus rubra), in 
Zusammenarbeit mit lokalen Akteuren, insbesondere Holz-
handwerkern (Drechslern, Schnitzern, Tischlern).

• Eine Kommunikations- und bürgerwissenschaftliche Akti-
vität wurde unter den Studenten des State Agricultural 
Technical Institute G. Dalmasso in Pianzessa (Turin) durch-
geführt: Die Schüler wurden in Citizen-Science-Aktivitäten 
eingebunden, die die Sammlung von Daten über nichthei-
mische Baumarten unterstützten und sie durch die Nutzung 
der iNaturalist-App für das Problem des Vorhandenseins 
und Managements gebietsfremder Arten sensibilisierten.
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Abbildung 2: Quercus rubra im Susa-Tal, Region Piemont, Italien. 
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Einführung in das Fallstudiengebiet und Hintergrund
Sechs Gebiete (Communauté de Communes du Grési-
vaudan, Métropole Grenoble Alpes, Communauté du Pays 
Voironnais, Parc Naturel Régional de Chartreuse, Parc 
Naturel Régional du Vercors, Saint-Marcellin Vercors Isère 
Communauté) haben sich zu einem gebietsübergreifenden 
Arbeitsprozess verpflichtet, der vier der acht bestehenden 
Forststrategien im französischen Departement Isère zusam-
menführt. Unter der Leitung des Gemeindeverbands Le 
Grésivaudan vernetzt der Ansatz sowohl die politischen 
Vertreter dieser Gebiete sowie ein breites Spektrum von 
Akteuren aus den Bereichen Forstwirtschaft und Energie-
wende (COFOR AURA 2021). 
Le Grésivaudan liegt im Herzen der französischen Alpen-
region und ist ein Gebiet zwischen der Ebene und den 
Bergen, das sich vom Ballungsraum Grenoble bis an die 
Grenze zum Departement Savoyen erstreckt. In einer von 
den Belledonne- und Chartreuse-Gebirgen geprägten 
Umgebung umfasst das Gebiet 43 Gemeinden mit mehr als 
100.000 Einwohnern, 11.400 ha landwirtschaftliche Nutz-
fläche (17 % des Gebiets) und 42.000 ha Wald (53 % des 
Gebiets). Die bewaldete Fläche von Le Grésivaudan nimmt 
zu, während die landwirtschaftlich genutzten Flächen 
zurückgehen, um Platz für Bauland, Wohnungen oder wirt-
schaftliche Aktivitäten zu schaffen. Das für seine Lebensqua-
lität bekannte Gebiet ist auch bestrebt, seinen Reichtum an 
Serviceangeboten, Landschaften, sozialen Bindungen sowie 
wirtschaftlicher und touristischer Dynamik zu bewahren 
und sich gleichzeitig den aktuellen Herausforderungen zu 
stellen, die unter anderem durch die Auswirkungen des 
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Klimawandels und den Wunsch nach Optimierung naturba-
sierter Lösungen entstehen (Le Grésivaudan, 2019). 

Zielsetzung und Beschreibung der geplanten forstwirt-
schaftlichen Diagnose
Das gemeinsame Thema der sechs Gebiete ist das Poten-
zial ihres Forst- und Holzsektors bis 2030 im Rahmen der 
Energiewende gemäß des Programmes „Forest Horizon 
2030“ für „Positive Energieterritorien“. Die Aufgabe dieser 
Territorien besteht darin, eine neue Energielandschaft 
zu schaffen, die die Werte von Autonomie und Solidarität 
miteinander verbindet und das Prinzip der aktiven Subsi-
diarität anwendet. Ein Positives Energieterritorium“ zielt 
darauf ab, seinen Energiebedarf durch Energieeinsparung 
und -effizienz so weit wie möglich zu reduzieren und den 
verbleibenden Bedarf mit lokaler erneuerbarer Energie zu 
decken („100 % erneuerbar und mehr“). Die Verwirkli-
chung der Energiewende ist das Hauptziel des „Positiven 
Energieterritoriums“: Es ist eine Antwort auf die grundle-
genden Probleme des Klimawandels und der Erschöpfung 
der fossilen Ressourcen sowie auf die Verringerung der 
großen natürlichen und industriellen Risiken auf territo-
rialer Ebene. Das Konzept des „Positiven Energieterrito-
riums“ ist insofern innovativ, als es eine spezifische Posi-
tionierung darstellt, die nicht mit bestehenden Initiativen, 
Instrumenten, Methoden usw. konkurriert, sondern ihnen 
einen Mehrwert verleihen soll. 
Das Ziel dieser territorialen Strategie besteht nicht darin, 
die Funktionsweise des Holzsektors neu zu gestalten. Sie 
stützt sich auf die zahlreichen gemeinsamen Anliegen 
des Sektors, wie die Entwicklung lokaler Ressourcen, die 
Aufwertung der beruflichen Kompetenzen in der Region, 
die Umstrukturierung von Grundstücken usw. Die Frage 
der Entwicklung nicht vermarktbarer Funktionen der 
Wälder (Klimadienstleistungen, Schutz vor Naturgefahren, 
Erholungsangebote usw.) hingegen ist für diese Gebiete 
neu. Nach Abschluss der Diagnose- und Konsultations-
phase mit den Beteiligten können strategische Leitlinien 
und ein Fahrplan für das Programm „Waldhorizont 2030“ 
erstellt und seine Umsetzung eingeleitet werden.
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Beschreibung der Methoden
Die forstwirtschaftliche Diagnose für das Studiengebiet 
schließt die folgenden drei Hauptaktivitäten ein:
1. Bewertung und Kartierung der Ökosystemleistungen 

des Waldes: Schutz, Produktion, Erholung, Klima,  
Landschaft.

2. Bewertung und Abbildung der wahrscheinlichen Folgen 
des Klimawandels für Waldökosysteme: Veränderungen 
in der Zusammensetzung der Waldarten und ihrer räum-
lichen Verteilung, der Widerstandsfähigkeit der Ökosys-
teme und der erhöhten biotischen und abiotischen Risiken.

3. Analyse der Funktionsweise und des wirtschaftlichen 
Gewichts des Holzsektors: Verwaltungsmethoden, 
verfügbare / zugängliche / verwertete / gesägte Holz-
mengen usw. 

Ausgehend von dieser Diagnose werden die wichtigsten 
forstwirtschaftlichen Themen und Herausforderungen für 
das Gebiet ermittelt, die als Grundlage für die Ausarbei-
tung einer politischen Strategie mit folgenden vier Schwer-
punkte dienen: 
1. Förderung eines multifunktionalen Forstmanagements. 
2. Sicherstellung nachhaltiger Waldbestände und verbes-

serte Nutzbarkeit lokaler Holzvorräte.
3. Entwicklung des Potenzials des lokalen Holzsektors zur 

Unterstützung der Energiewende.
4. Verbesserung und Förderung der Informationsweitergabe 

und des -austauschs über die forstwirtschaftliche Kultur.

Die größte Herausforderung für die Wälder des Grési-
vaudan-Gebiets ist die globale Erwärmung und die damit 
verbundene Bedrohung für das Überleben bestimmter 
Arten sowie für die Entwicklung des wirtschaftlichen 
Potenzials der Wälder durch den Holzenergiesektor. Neben 
der wirtschaftlichen Dimension spielen Land- und Forst-
wirtschaft eine wichtige Rolle bei der Erhaltung der Qualität 
von Umwelt und Landschaft. Diese Aspekte müssen als 
„Allgemeingut“ zum Wohle aller angesehen werden.
In diesem Zusammenhang hat es die im Rahmen des 
ALPTREES-Projekts durchgeführte Arbeit ermöglicht, 
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erste sachbezogene Daten für drei verschiedene Waldbe-
wertungen zu liefern: 
1. Die prognostizierte Entwicklung (Eignung) von drei rele-

vanten Baumarten und ihre räumliche Verteilung unter 
den Bedingungen des Klimawandels (Intergovernmental 
Panel on Climate Change, Szenarien RCP4.5 und 8.5) 
(Abb. 1-3). 

2. Die Schutzwirkung des Waldökosystems vor Steinschlag-
risiken (Beschreibung der Modelle in Toe et al., 2019). 

3. Entwicklungstrend: Wachsende Waldbrandgefahren 
(unter Verwendung der von Dupire et al., 2017 ent-
wickelten Methodik).

Bitte beachten Sie, dass der Schwerpunkt dieses Kapitels 
des ALPTREES-Handbuchs auf der Bewertung Nr. 1) – 
Eignung von Baumarten im Klimawandel – liegt.

Ausblick: Modellierung der Baumarteneignung für 
die forstwirtschaftliche Diagnose im Rahmen von 
„Forest Horizon 2030“ 
Eine neuartige und innovative Modellierungsmethode, 
welche die im Rahmen des ALPTREES-Projekts entwi-
ckelten Crowdsourcing-Informationen und Daten aus 
Bodenmessungen kombiniert, dient als Grundlage für 
diese vorausschauende räumliche Analyse zur Bestim-
mung der Eignung bestimmter Baumarten für das Unter-
suchungsgebiet unter Klimawandel-Bedingungen. Dazu 
wurde eine globale Karte mit Artenvorkommen aus der 
ALPTREES-Crowdsourcing- und Citizen-Science-Platt-
form innerhalb der iNaturalist-Online-App (verfügbar 
unter https://www.inaturalist.org. Zugriff am 15. Mai 2021), 
kombiniert mit Daten aus den Nationalen Forstinven-
turen (NFI) für Deutschland und Slowenien, verwendet. 
Außerdem basieren die Zukunftsprognosen auf den RCP-
Szenarien des IPCC, die mit dem Modell HADGEM2-ES 
(Jacob et al., 2014) erstellt wurden. Die Modellierung wurde 
für den gesamten Alpenraum durchgeführt, ein vergrö-
ßerter Kartenausschnitt des Untersuchungsgebiets ist in 
Abb. 1-3 dargestellt. Um ein breiteres Spektrum potenziell 
geeigneter Baumarten für das Gebiet von Le Grésivaudan 

https://www.inaturalist.org
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Abbildung 1: Darstellung der Umwelteignung der Fichte im Gebiet von Le Grésivaudan, 
aktuelle und zukünftige Prognosen gemäß den IPCC-Szenarien RCP4.5 und RCP8.5 für die 
Zeiträume 2050 und 2070 (Modellierung durch IIASA 2021).

Abbildung 2: Darstellung der Umwelteignung der Douglasie im Gebiet von Le Grésivau-
dan, aktuelle und künftige Prognosen gemäß den IPCC-Szenarien RCP4.5 und RCP8.5 für 
die Zeiträume 2050 und 2070 (Modellierung durch IIASA 2021).

Abbildung 3: Darstellung der Umwelteignung von Robinien im Gebiet von Le Grésivau-
dan, aktuelle und zukünftige Prognosen gemäß den IPCC-Szenarien RCP4.5 und RCP8.5 
für die Zeiträume 2050 und 2070 (Modellierung durch IIASA 2021).
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zu ermitteln, wurde eine Mischung aus heimischen Fichten 
(Picea abies) und nichtheimischen Waldbaumarten wie 
Douglasie (Pseudotsuga menziesii) und Robinie (Robinia 
pseudoacacia) untersucht.

Erste Modellierungsergebnisse für die Fallstudie 
Le Grésivaudan deuten darauf hin, dass das derzeitige Klima 
des Gebiets auch für die ökologischen Anforderungen der 
Douglasie (Abb. 2) und – mit einigen Einschränkungen – der 
Fichte (Abb. 1) geeignet wäre. Betrachtet man die zu erwar-
tenden Klimabedingungen unter verschiedenen IPCC-
Szenarien, so bleiben die Umweltbedingungen für die Fichte 
(Abb. 1) und die Robinie (Abb. 3) geeignet, während sie für 
die Douglasie (Abb. 2) deutliche Nachteile aufweisen.
Diese ersten Erkenntnisse über die Umwelteignung heimi-
scher und nichtheimischer Waldbaumarten werden dazu 
beitragen, die Entscheidungsfindung vor Ort zu optimieren. 
So wurde bei einer der ursprünglich erwogenen Optionen 
die Einführung der Douglasie bevorzugt. Ausgehend von 
den Ergebnissen der ALPTREES-Simulationen zur Arten-
eignung unter verschiedenen Szenarien des Klimawandels 
scheint sich diese Baumart jedoch nicht gut an die künftig zu 
erwartenden Klimabedingungen des Gebiets anzupassen. 
Andererseits scheinen Arten wie die Robinie viel besser 
für die lokalen Bedingungen des Klimawandels geeignet zu 
sein, und es könnte sich lohnen, einen speziellen Sektor für 
sie zu entwickeln.
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Fraxinus pennsylvanica MArSHALL

Main characteristics:
• Hat eine breite physiologische Amplitude und 

ein großes natürliches Verbreitungsgebiet in 
Nordamerika.

• Erreicht sein höchstes Verjüngungspotenzial und 
sein bestes Wachstum in Auwäldern.

• Experten raten davon ab, sie in Europa anzu-
pflanzen, weil sie invasiv und schädlingsanfällig ist.

Green ash

pensilvanski jesen

Rotesche

Frêne rouge

Frassino della Pensilvania
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Ohne wachstumsfördernde Maßnahmen kann F. pennsylvanica nicht mit anderen Bäumen mit längerer Wachs-
tumszeit konkurrieren. Sie wurde erfolgreich auf schweren und nassen Standorten angepflanzt, wo keine heimi-
sche Art die langanhaltenden Überschwemmungen schadlos überstehen kann. Sie kann als Pionierpflanze für 
Wiederherstellungszwecke verwendet werden. 

Schädlinge und Krankheiten
Der aus Asien stammende Eschenprachtkäfer (Agrilus planipennis) befällt alle Fraxinus-Arten, wobei die 
Rotesche besonders anfällig ist. Es gibt bisher keine Berichte über sein Vorkommen in Europa. Das Eschen-
sterben, das durch den Krankheitserreger Hymenoscyphus fraxineus verursacht wird, könnte in Zukunft 
eine Bedrohung darstellen. Die Art ist auch anfällig für abiotische Schäden wie Spätfröste und den Bruch der 
Stämme durch Schnee und Eis.

Invasivität und Risiken
Die Gemeine Esche hat ein hohes Verjüngungspotenzial und die Fähigkeit, sich vegetativ zu vermehren. Sie 
breitet sich aktiv in Auwald-Ökosystemen aus und siedelt sich dort an, wo heimische Baumarten mit langan-
haltenden Überschwemmungen nicht zurechtkommen. Hydrochorie bietet die Möglichkeit, Flügelnüsse über 
mehrere Kilometer zu verbreiten. 

Holzqualität
Grünes Eschenholz ist bekannt für seine Stabilität, Härte, hohe Schlagfestigkeit und außergewöhnliche Biege-
eigenschaften. Diese Merkmale eignen sich hervorragend für die Herstellung von Werkzeugstielen und Sport-
geräten (Baseballschläger). Die Bestände der Rotesche gelten jedoch im Allgemeinen als nicht geeignet, um 
große Mengen an Wertholz zu produzieren. Das Kernholz wird als verderblich eingestuft und weist eine geringe 
Fäulnisresistenz auf. Das Holz lässt sich leicht mit Hand- und Maschinenwerkzeugen bearbeiten und reagiert 
gut auf das Biegen mit Dampf. 

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Roteschen sollten nicht außerhalb des Stadtgebiets angepflanzt werden. Wird eine Ausrottung beabsichtigt, 
müssen mechanische oder mechanisch-chemische Gegenmaßnahmen über einen längeren Zeitraum geplant 
und durchgeführt werden, um wirksam zu sein. Eine vollständige Beseitigung der Rotesche von optimalen 
Standorten ist als unrealistisch zu betrachten. Zu den wirksamen Maßnahmen gehören die mechanische 
Ringelung (alte Bäume), das Abholzen von spärlich verbreiteten Bäumen, die Bekämpfung von Saatgutbanken, 
biologische Methoden (Förderung des Wachstums anderer Baumarten, Entfernung von Exemplaren in der 
Nähe von Gewässern) und die Einhaltung von Abständen zu Schutzgebieten.

Expertenmeinung
Das invasive Potenzial ist entlang von Gewässern und in der Ufervegetation sehr hoch, insbesondere in laub-
holzdominierten Auenwäldern.
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Juglans nigra L.

Main characteristics:
• Heimisch im Osten und Mittleren Westen der 

USA, wo sie eine wirtschaftlich und ökologisch 
wichtige Art ist.

• Wurde zu Zierzwecken nach Europa importiert, 
wird heute aber auch zur Holzproduktion 
angepflanzt.

• Verträgt mäßige Trockenheit und Temperaturen 
bis zu –30 °C.

• Wächst schneller als Juglans regia und ist sehr 
widerstandsfähig gegen Krankheiten und 
Schädlinge.

Black walnut 

črni oreh 

Schwarznuss

noyer noir

noce nero americano
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Derzeit gibt es keine umfassende Übersicht über Waldbau, Produktivität und Management der Schwarznuss 
in Europa, die als Grundlage für ihre künftige Rolle in verschiedenen Ländern dienen könnte. Das ausschließ-
liche Ziel ihres Anbaus ist die Erzeugung von Holz höchster Qualität für hochwertige Verwendungszwecke. 
Juglans nigra wird durch Anpflanzung oder Direktsaat auf nacktem Boden, in Monokulturen und Mischbe-
ständen reproduziert. Das Management der Schwarznussbestände mit einer Rotationsdauer von bis zu 80 Jahren 
und dem Ziel, wertvolles Holz zu erzeugen, umfasst das Jäten (obligatorisch), Säubern und Durchforsten (in 
dichten Beständen), das Auslichten (meist von oben) sowie den Hoch- und Formschnitt (obligatorisch).

Schädlinge und Krankheiten
In Europa gilt die Schwarznuss im Vergleich zu den USA als sehr wenig anfällig für Insektenbefall. Die 
Tausendkornkrankheit bedroht die Art jedoch sowohl in Amerika als auch in Europa. In der Heimat der 
Schwarznuss kann es zum Schwinden und Absterben der Bäume kommen. Sie wurde 2013 in Italien entdeckt 
und breitet sich nach Slowenien aus. Die Gemeine Walnuss (Juglans regia) ist mäßig anfällig für diese Krank-
heit. Inonotus hyspidus kann Weißfäule des Holzes verursachen, und die weißbeerige sowie die gelbe Mistel 
können die Kronen von Juglans nigra befallen. Die Schwarze Walnuss ist auch anfällig für die Wurzelhalsfäule, 
die durch den Pilz Phytophthora cactorum verursacht wird.

Invasivität und Risiken
Es sind keine Daten zur Invasivität verfügbar.

Holzqualität
Der Schwarznussbaum wird vor allem für sein Holz geschätzt, das schwer, stark und dauerhaft ist. Es ist in der 
Regel geradfaserig und lässt sich leicht mit Hand- und Maschinenwerkzeugen bearbeiten. Nach der Bearbeitung 
hat das Holz eine glatte, elegante Oberfläche und ein attraktives Maserungsbild. Dennoch wird das Holz der 
Schwarznuss etwas weniger geschätzt als das der Gemeinen Walnuss, weshalb es in Europa hauptsächlich für 
Furniere und andere Tischlerprodukte verwendet wird.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Die Schwarznuss ist eine wirtschaftlich sehr interessante Art; sie sollte jedoch einigermaßen windgeschützt 
angepflanzt werden, weil sie kalte Stürme schlecht verträgt. Sie ist nicht besonders anfällig für Verbiss. Aus 
diesem Grund und auch angesichts der empfohlenen geringen Pflanzzahlen kann auf einen Zaun als Schutz 
verzichtet werden.
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Larix kaempferi (LAMB.) CArr. 

Main characteristics:
• Heimisch in einer kleinen Bergregion im zentralen 

Teil der Insel Honshu, Japan.
• Wurde 1834 in Europa eingeführt.
• Hat eine gute Holzqualität.
• Schnell wachsende Art, resistent gegen Wind und 

verschmutzte Luft.

Japanese larch 

japonski macesen

Japanische Lärche

mélèze du Japon 

larice giappone
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Unterschiede zwischen den Japanischen Lärchenarten sind nicht wie bei der Europäischen Lärche 
geografisch bedingt. Das Wachstumsverhalten einer Sorte in einem bestimmten Gebiet ist unter anderen 
Bedingungen nicht unbedingt gleich. Variationen bei der Japanischen Lärche sind beliebig, und jede Art hat 
ihre eigene Geschichte, je nachdem, woher sie stammt. Die Saatgutproduktion bei verbesserten Europäischen, 
Japanischen und Hybrid-Lärchen wird oft durch unregelmäßige Blüte, Frostschäden und eine geringe Samen-
zahl pro Zapfen eingeschränkt. Mehrere Experimente haben gezeigt, dass die Lärchenblüte (frühreife und 
Frühblüher) durch Düngung, Wurzelschnitt, Ringelung, Strangulierung, Mulchen und die Anwendung von 
Gibberellinen auf vielversprechende Weise angeregt werden kann. 
Laut Wachstumsrate scheint die Japanische Lärche besonders empfindlich auf Schwankungen in der Bestands-
dichte zu reagieren. Pauwels et al. (2007) empfehlen für Lärchen eine geringere Dichte als für Fichten und 
Douglasien.

Schädlinge und Krankheiten
Im Vergleich zur Europäischen Lärche ist die Japanische widerstandsfähiger gegen Lärchenkrebs und -wickler. 
Der Erreger Phytophthora ramorum war für das Baumsterben in einer Larix kaempferi-Plantage in Großbritan-
nien verantwortlich. Der Nadelstichpilz verursacht in Japan erhebliche Wachstumsverluste. Lasioma melania, 
die Lärchenzapfenfliege, ist eine der gefährlichsten Schädlingsarten, die Lärchen in Eurasien befallen, und 
heute in Westeuropa weit verbreitet. Armillaria ostoyae ist eine in Südkorea auftretende Wurzelkrankheit. 

Invasivität und Risiken
Es wurden keine Daten betreffend Invasivität und Risiken gefunden.

Holzqualität
Larix kaempferi verfügt über eine gute Holzqualität, weshalb die Art in West- und Nordwesteuropa immer noch 
angepflanzt wird. Das Holz wird vor allem in Nordeuropa und Russland in großem Umfang zur Herstellung 
von Zellstoff verwendet. Es wird auch für verschiedene andere Zwecke verwendet, z. B. für Brücken, Zimmer-
arbeiten, Ingenieurbauwerke, Zäune, Fußböden sowie schwere und leichte Konstruktionsbauten.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Die Japanische Lärche wird weitgehend in der Forstwirtschaft verwendet. Sie wird auch in Zukunft eine der 
wichtigsten Baumarten bleiben, sofern sie nicht von einem neuen Schädling oder einer Krankheit befallen oder 
durch den Klimawandel beeinträchtigt wird. 



110

AUSGEwÄHLtE NICHtHEIMISCHE BAUMArtEN IM wALDGEBIEt DES ALPENrAUMS

Liriodendron tulipifera L.

Main characteristics:
• Heimisch in Nordamerika.
• Wächst bis zu 40-60 m hoch.
• Einzelne Exemplare können bis zu 300 Jahre alt 

werden.
• Wird in Europa seit 1663 kultiviert.

Tuliptree

navadni tulipanovec 

Tulpenbaum 

Tulipier de Virginie 

L’albero dei tulipani 
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Forstwirtschaftliche Versuche haben gezeigt, dass sich der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) hervorragend in 
europäische Wälder einfügt, wobei Mischungen sowohl mit Nadel- als auch mit Laubholzarten möglich sind. Am 
besten eignet er sich für Mischungen mit anderen lichtbedürftigen Laubhölzern. Sein rasches Wachstum in der 
Jungwuchsphase und die hohe Frosthärte sowie seine allgemeine Gesundheit und Resistenz gegen Schädlinge 
und Pilze sprechen für den Anbau dieser Art. Der Tulpenbaum kann bis zu 3 Jahre lang unter einem Vordach 
wachsen, danach benötigt er mehr Platz. Es ist ein guter Schutz gegen Verbiss notwendig, da die Blätter sehr 
schnell vom Wild gefressen werden. Liriodendron tulipifera stellt eine geeignete Alternative auf Eschenstand-
orten dar und kann in Zukunft eine wichtige Rolle bei der Anpassung der Wälder an den Klimawandel spielen.

Schädlinge und Krankheiten
Bislang sind keine spezifischen Schädlinge oder Krankheiten bekannt. Da die Gattung Liriodendron nur zwei 
Arten umfasst, ist die Einschleppung gattungsspezifischer Schädlinge unwahrscheinlich. Probleme können 
gelegentlich durch den Befall mit Pilzen aus den Gattungen Botryosphaeria, Armillaria und Verticillium, durch 
Welke, Mehltau und Krebs sowie verschiedene Schädlinge wie Blatt- und Schildläuse entstehen. Auch Mäuse 
und Kaninchen können der Rinde, den Knospen und den Sämlingen des Tulpenbaums Schaden zufügen. Junge 
Triebe werden oft von Wild verbissen, und auch abiotische Einflüsse wie Spätfrost, Schneebruch, Schneedruck 
und Bodenverdichtung setzen der Art zu.

Invasivität und Risiken
Die Art wurde noch nicht als invasiv eingestuft und ihr Invasionspotenzial wird als gering eingeschätzt. Die 
bisherigen Erfahrungen zeigen, dass ihre Eingliederung in natürliche, heimische Wälder ohne Probleme 
möglich ist. Es sind jedoch weitere Beobachtungen erforderlich.

Holzqualität
Das Holz des Tulpenbaums ist hell, glatt, hat eine glänzende Oberfläche und eine homogene Maserung. Es hat 
einen breiten, cremefarbenen bis leicht gelblichen oder grauweißen Splint (4-15 cm) und ein wahlweise gelb-
liches bis olivgrünes Kernholz. Die Poren sind zerstreut. Das Holz ist weich und leicht zu bearbeiten und wird 
für die Herstellung von Möbeln, Wand- und Deckenverkleidungen, Musikinstrumenten, Drechslerarbeiten, 
Modellbau für Skulpturen und in der Papierindustrie verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Liriodendron tulipifera hat großes Potenzial zur forstwirtschaftlichen Nutzung in Mitteleuropa. Die Art weist 
ein sehr gutes Wachstumsverhalten auf und ist nicht invasiv. Es gibt einige Versuchsanbauten in Deutschland 
(Esslingen, Freiburg), Österreich (Graz) und Belgien, und sie wird nun auch in Europa vermehrt. Sie verträgt 
Trockenheit, ist aber sehr empfindlich gegen Spätfrost. Die Jungpflanzen müssen nach der Aufforstung expo-
nierter Flächen vor Spätfrösten und Wildverbiss geschützt werden. Die natürliche Vermehrung ist problematisch, 
da 70 % der Samen unfruchtbar sind. Der Tulpenbaum gedeiht am besten in lockeren Beständen mit ausreichend 
Licht und mittlerer Nährstoffversorgung. Die Art sollte nur sporadisch eingebracht werden, da die Anpflanzung 
in Horsten zu Schädlingsbefall führen kann. Es sind keine spezifischen Krankheiten bekannt, aber gelegentlich 
können sie Raupen befallen. Das Holz ist gut bearbeitbar und eignet sich aufgrund seiner Großporigkeit für die 
Möbelindustrie sowie für den Innenausbau und zur Dämmung. Für städtische Gebiete ist der Baum nur bedingt 
geeignet, da er ein ausgedehntes Wurzelsystem bildet und keine Bodenverdichtung verträgt. In großen Parks und 
Gärten kann diese Art jedoch gut angepflanzt werden.
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Pseudotsuga menziesii (MIrB.) FrANCo

Main characteristics:
• Wirtschaftlich wichtigste nichtheimische Baumart 

in europäischen Wäldern.
• Wird wegen ihres hohen Wachstumspotenzials 

und ihrer günstigen Holzeigenschaften geschätzt.
• Wird zunehmend als geeignete Alternative für die 

Aufrechterhaltung einer hohen Produktivitätsrate 
in Wäldern unter den künftigen Auswirkungen des 
Klimawandels erwogen.

Douglas fir 

navadna ameriška duglazija

Douglasie

Douglas bleu

Abete di Douglas

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Douglasie ist in den europäischen Wäldern weit verbreitet und gilt als eine der produktivsten Nadelbaum-
arten. Auf der Grundlage langjähriger Erfahrungen aus Herkunftsstudien und waldbaulichen Systemen wird diese 
Baumart als anbauwürdig betrachtet, unter anderem wegen ihrer Fähigkeit, sich an künftige Klimabedingungen 
anzupassen. Dennoch sollte der Anbau von reinen Plantagen auf großen Flächen vermieden werden. Vielmehr wird 
empfohlen, an die lokalen Bedingungen angepasste Pflanzensorten auszuwählen. Es ist ratsam, nicht mehr als 1.000 
bis 2.000 Setzlinge pro Hektar zu pflanzen und regelmäßig die wichtigsten Konkurrenten zu entfernen, um die 
Menge und Qualität der Holzproduktion zu optimieren. Das Beschneiden ist eine gängige waldbauliche Maßnahme 
zur Verbesserung der Holzqualität. Künstliche Verjüngung wird bevorzugt, aber auch die natürliche Ansiedlung von 
Sämlingen unter dem Kronendach nimmt zu, insbesondere im Rahmen des Konzepts eines „naturnahen“ Forst-
managements. Douglasien mit langen Wachstumszeiten sind anfällig für Sturmschäden, da große Soll-Durchmesser 
mit hohen Bäumen einhergehen. Der Anbau von Douglasien wird zunehmend als Beimischung zu heimischen 
Baumarten empfohlen, um die Artenvielfalt zu erhöhen und damit die Widerstandsfähigkeit und Resilienz der Wald-
bestände gegenüber globalen Umweltveränderungen zu verbessern.
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Schädlinge und Krankheiten
Douglasiennadeln werden von zwei Pilzen befallen, Phaeocryptopus gaeumannii (Rohde) Petr. und Rhadocline pseu-
dotsugae H. Sydow. Beide verursachen Nadelabwurf und eine erhebliche Verringerung des Baumwachstums. Eine 
Infektion mit P. gaeumannii führt zu einer Gelbfärbung des Laubes und einer Wachstumsminderung. Gegenwärtig 
gilt das als Douglasien-Samen-Erzwespe (Megastigmus spermotrophus Wachtl) bekannte Insekt, das vermutlich 
zusammen mit Wirtssamen eingeschleppt wird, als der größte Samenschädling in Douglasien-Samenplantagen. 
Der Befall mit Diplodia sapinea war bisher dadurch begrenzt, dass es keinen Vektor gab, der den Pilz von Kiefern auf 
Douglasien übertragen kann. Dies könnte sich jedoch mit der Einführung der Samenwanze Leptoglossus occidentalis 
ändern, die sich als zuverlässiger Vektor für D. sapinea erwiesen hat. Auch die durch Heterobasidion spp. verursachte 
Wurzelfäule ist zu beobachten. Die Anfälligkeit der Bäume variiert je nach Waldtyp, wobei die meisten Schäden 
durch H. annosum s.s. verursacht werden.

Invasivität und Risiken
Die Douglasie wurde in mehreren Ländern Mitteleuropas häufig als (potenziell) invasiv gemeldet. Es besteht ein 
höheres Risiko, dass sie sich in offeneren Lebensräumen auf trockeneren und sauren Böden, wie z. B. in Eichenwäldern, 
etabliert, da die Douglasie weniger von anderen konkurrenzfähigen Baumarten beeinträchtigt wird. Insbesondere 
in diesen Waldtypen kann sie schädliche Auswirkungen her a menziesii noch sehr ungewiss. In einer Vielzahl von 
Studien wurde die Interaktion zwischen Pseudotsuga menzii und der heimischen Flora und Fauna untersucht, doch die 
Ergebnisse sind nicht einheitlich und gelegentlich widersprüchlich. Die Artenzusammensetzung und die Artenvielfalt 
scheinen sich in Douglasienbeständen eher in Richtung Generalisten als in Richtung Spezialisten zu verschieben. Die 
indirekten Auswirkungen auf die Bodenchemie scheinen ähnlich wie bei heimischen Nadelbaumarten zu sein.

Holzqualität
Die Douglasie wird wegen ihres hohen Wachstumspotenzials und der technischen Eigenschaften ihres Holzes 
geschätzt. Sie wird in der Regel zur Erzeugung von Sägeholz angebaut, während die Verwendung von Holzfasern 
weniger verbreitet ist. In mehreren Regionen des Alpenraums ist die Art aufgrund der Stärke ihres harten und 
abriebfesten Holzes ein wichtiger Nutzbaum. Es trocknet schnell und mit wenig Bewegung und ist relativ leicht zu 
bearbeiten. Douglasienholz dient in erster Linie dem Bauwesen, wird aber auch für eine Vielzahl anderer Holzpro-
dukte verwendet (z. B. Fußböden, Möbel, Schränke).

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Zur Vermeidung nachteiliger Folgen wurde die Einrichtung von Pufferzonen um anfällige Lebensräume vorge-
schlagen. Puffer von mindestens 300 m sind zwar verpflichtend, doch wären 1-2 km vorzuziehen. Solche Puffer 
sollten eine Ausdehnung in empfindliche Gebiete verhindern. Wo nötig, kann die Forstverwaltung das Entstehungs- 
und Ausbreitungspotenzial verringern, indem konkurrenzfähige heimische Baumarten gepflanzt und einzelne 
Bäume entfernt werden, bevor sie Samen bilden. Unerwünschte Vorkommen können mit geringem Aufwand mecha-
nisch entfernt werden, da die Douglasie sich nicht durch Nachwachsen aus Wurzelmaterial oder über Niederwald-
triebe verjüngt. Zur Unterstützung der Artenschutzplanung wird eine regelmäßige Überwachung empfohlen.

Expertenmeinung
Mehrere Experten haben darauf hingewiesen, dass sich die Douglasie aus forstwirtschaftlichen Waldbeständen in 
benachbarte naturnahe Eichenwälder oder sogar Waldreservate ausbreitet. Nach Ansicht der Experten besteht die 
Gefahr, dass diese Baumart die Licht- und Bodenverhältnisse und dadurch die Artenzusammensetzung verändert. 
Es wurde bereits über eine natürliche Ansiedlung an unzugänglichen Stellen, z. B. Steilhängen, berichtet. Uner-
wünschte aus Naturverjüngung stammende Ausläufer sollten nach Möglichkeit maschinell entfernt werden. Unter 
den zu erwartenden Klimaveränderungen könnte sich das Risiko einer Ausbreitung und Etablierung in Zukunft 
verringern.
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Tsuga canadensis (L.) CArrIÈrE

Main characteristics:
• Sehr wichtige Baumart für die Uferökosysteme in 

ihrem Heimatgebiet (von Quebec bis Alabama).
• Die Art zeichnet sich durch die kleinsten Nadeln 

und Zapfen ihrer Gattung aus.

Canadian hemlock 

kanadska čuga

Kanadische Hemlocktanne 

Tsuga du Canada 

Tsuga canadese
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
In ihrem ursprünglichen Verbreitungsgebiet bildet die Kanadische Hemlocktanne selten reine Bestände, 
sondern wächst meist im Unterholz von Mischwäldern. Zu ihren ökologischen Merkmalen gehört eine hohe 
Schattentoleranz, die mit ihrer Kronenarchitektur, ihren Lichtsättigungseigenschaften sowie der Geschwin-
digkeit ihrer Wurzel- bzw. Sprossentwicklung bei geringem Lichteinfall zusammenhängt. Tsuga canadensis, 
im östlichen Nordamerika beheimatet, gehört zu jenen Bäumen, die am empfindlichsten auf Trockenheit 
reagieren, was möglicherweise auf ihr flaches Wurzelsystem zurückzuführen ist. Viele von ihnen werden regel-
mäßig durch schwere Dürren vernichtet.

Schädlinge und Krankheiten
Das Überleben der kanadischen Hemlocktanne in freier Wildbahn im Osten der Vereinigten Staaten wird 
durch den Befall mit der winzigen, saftsaugenden Schierlingswolllmilbe (Adelges tsuga) beeinträchtigt. Befal-
lene Bäume werden häufig graugrün und verlieren ihr übliches gesundes Dunkelgrün. Im nördlichen Teil des 
Verbreitungsgebiets der Art beginnt das Absterben der Bäume in der Regel 4 bis 10 Jahre nach Befall. Bäume, 
die die Folgen des Insektenbefalls überleben, sind in der Regel geschwächt und können durch Sekundärer-
krankungen absterben. Die Bekämpfung von Adelges tsuga ist außerordentlich schwierig. Das Absterben von 
Hemlocktannen wird mit dem Verlust der Ästhetik der Landschaft, dem Rückgang der Forellenbestände und 
einer Zunahme der Sicherheitsrisiken in öffentlichen Wäldern in Verbindung gebracht.

Invasivität und Risiken
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Holzqualität
Ähnlich wie Tannenholz, leicht und weich mit begrenzter Haltbarkeit. Übliche Verwendungszwecke sind 
Kisten, Paletten, Verschläge, Sperrholz, Rahmenbau und andere Konstruktionen.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Stürme und Brände verursachen Schäden aufgrund des flachen Wurzelsystems und der tiefhängenden Äste der 
Kanadischen Hemlock-Tanne. Die Art ist von geringer wirtschaftlicher Bedeutung. Ihr Holz wird hauptsäch-
lich als Bauholz, für den Innenausbau und für die Herstellung von Zellstoff und Papier verwendet.
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Thuja occidentalis L.

Main characteristics:
• Kommt in allen mit dem Alpenraum verbundenen 

Ländern vor.
• Die Naturverjüngung wird in ihrem ursprüng-

lichen Verbreitungsgebiet durch Konkurrenz und 
Wildverbiss beeinträchtigt.

• Verträgt keine Trockenheit.

Northern white cedar 

ameriški klek  

Abendländischer Lebensbaum 

Thuya occidental 

Tuia occidentale
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Der Abendländische Lebensbaum ist eine immergrüne, kegelförmige Baumart, die viel Feuchtigkeit und 
Platz zum Wachsen benötigt. In den Wäldern des Alpenraums wird sie nicht kommerziell genutzt. Aus ihrem 
ursprünglichen Verbreitungsgebiet ist jedoch bekannt, dass Thuja occidentalis generell durch mehrjährige 
waldbauliche Behandlungen mit geringen bis zu mittelstarken regelmäßigen Abholzungen, Retentionsbäumen 
oder -flächen und dem Schutz von grobem Totholz in Wäldern erhalten werden kann. Die Naturverjüngung 
wird durch Konkurrenz und Wildverbiss erschwert, und ihr Erfolg hängt vom pH-Wert des Bodens und der 
Bestandsdichte ab. Aufgrund ihres flachen Wurzelsystems ist sie auch sehr anfällig für Windwurf.

Schädlinge und Krankheiten
In seinem ursprünglichen Verbreitungsgebiet ist der Abendländische Lebensbaum im Allgemeinen resistent 
gegen Fäulnis und Insekten. Es gibt jedoch einige Pilze und Insekten, die Schäden verursachen können. Kaba-
tina thujae ist ein Pilz, der das Absterben von Ästen und Zweigen verursacht, und Armillaria mellea kann die Art 
ebenfalls befallen. Der Juwelenkäfer (Lamprodila festiva) wurde an Thuja occidentalis in Rumänien beobachtet. 
Dieses Insekt wurde in einigen europäischen Ländern bereits als neuer invasiver Schädling eingestuft und 
könnte in Zukunft verstärkt den Alpenraum heimsuchen.

Invasivität und Risiken
Laut EASIN (European Alien Species Information Network) hat Thuja occidentalis eine unbekannte/geringe 
Auswirkung. Es liegen keine Berichte über Invasivität vor.

Holzqualität
Das Holz des Abendländischen Lebensbaums wird für Produkte eingesetzt, die mit Wasser oder Erde in Berüh-
rung kommen, z. B. für Zäune, Pfosten und Saunen. Darüber hinaus wird es für Blockhütten, Boote (Kanus), 
Außen- und Wandverkleidungen, Musikinstrumente und Bleistifte verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Da der Abendländische Lebensbaum Trockenheit nicht gut verträgt, gedeiht er gut auf tiefgründigen, skelet-
tierten und frischen Böden. Wie die Douglasie ist er frostempfindlich, vor allem in jungen Jahren.
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Robinia pseudoacacia L.

Main characteristics:
• Die häufigste und weitverbreitetste nichtheimische 

Baumart in Europa.
• Eine umstrittene Art mit positiven wirtschaftli-

chen und negativen ökologischen Auswirkungen.
• Geschätzt für ihr widerstandsfähiges Holz, ihre 

Eignung zur Aufforstung, als Erosionsschutz und 
für die Honigproduktion.

• Ökosystem-Ingenieur, der den Schutz der Natur 
durch monodominante Bestände und großflächige 
biotische Vereinheitlichung ernsthaft bedroht.

Black locust 

navadna robinija

Gewöhnliche Robinie 

Robinier

Robinia

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Robinie wird hauptsächlich in Rein- oder Mischbeständen gepflanzt. Die Nutzung zur Biomasseproduktion 
in Kurzumtriebsplantagen hat sich in den letzten Jahrzehnten dank der hohen Erträge (schnelles Wachstum, hohe 
Stammdichte) und der Fähigkeit zur Stickstoff-Fixierung zu einem weltweiten Trend entwickelt. Auf Kurzumtrieb-
splantagen (Coppicing) verjüngen sich gepflanzte oder spontan entstandene Wälder häufig. Die Aufzucht von Baum-
setzlingen ist relativ einfach und kostengünstig, doch muss die Samenkeimung durch mechanisches Anritzen erleich-
tert werden. Junge Bäume müssen vor krautiger Konkurrenz und Verbiss geschützt werden. Einmal etabliert, benötigt 
die Robinie keine aktive Pflege, es sei denn, es werden gerade Stämme für hochwertiges Industrieholz benötigt.
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Schädlinge und Krankheiten
Pflanzenschutzprobleme die Robinie betreffend sind im Alpenraum noch weitgehend unbekannt. Während Mega-
herbivoren in Europa nur eine untergeordnete Rolle spielen, beherbergt die Art auch eine breite Palette von Pilzen. 
Was Insektenschädlinge anbelangt, breitet sich die für diese Art spezifische nordamerikanische Robiniengallmücke 
(Obolodiplosis robiniae) rasch in Europa aus. Der Insektenbefall scheint sich jedoch auf Parks oder Zierbäume zu 
beschränken und wurde in Waldbeständen nicht festgestellt.

Invasivität und Risiken
Die Robinie ist wahrscheinlich die problematischste invasive gebietsfremde Baumart in Europa. Ihr invasives Poten-
zial hängt mit ihrer langen Tradition (sie wurde bereits zu Beginn des 17. Jahrhunderts eingeführt) und ihrer weit 
verbreiteten Anpflanzung aufgrund ihrer zahlreichen nützlichen Eigenschaften zusammen. Ihre Fähigkeit, sich über 
Wurzelschösslinge rasch vegetativ zu vermehren und Luftstickstoff zu fixieren sowie das Fehlen ernsthafter natür-
licher Feinde, machen die Robinie zu einer konkurrenzfähigen Pionierart, die in der Lage ist, ökologische Gemein-
schaften tiefgreifend zu verändern. Sie profitiert von Waldumbrüchen, die zu mehr Licht und kahlem Boden führen. 
Ein besonders hohes Invasionspotenzial besteht auf Brand- und anderen Störungsflächen des Waldes. Außerdem 
fungiert sie oft als Ökosystem-Ingenieur, indem sie Veränderungen der Bodenbedingungen und des Lichtregimes 
bewirkt, was wiederum die Artenzusammensetzung verschiedener Taxa modifizieren kann. So ist beispielsweise 
die von Robinia pseudoacacia produzierte Streu reich an Stickstoff und begünstigt die Ansiedlung und potenzielle 
Vorherrschaft nitrophiler Pflanzenarten. Ihr schnelles Wachstum und ihr unkontrolliertes Entweichen aus Anbauflä-
chen in artenreiche Naturschutzgebiete und gefährdete Habitate sind für die Erhaltung der biologischen Vielfalt von 
großer Bedeutung.

Holzqualität
Die Robinie liefert robustes, wasser- und verrottungsbeständiges Holz. In Bezug auf Qualität und Haltbarkeit ist ihr 
Holz sogar besser als das der heimischen Eiche (Quercus robur) oder Kastanie (Castanea sativa). In der Vergangenheit 
diente sie als Holzlieferant für Weinbergpfähle, Weinfässer, Boote, Wasserbauten, Dachschindeln und Zaunpfeiler. 
Heutzutage wird ihr Holz häufig für die Herstellung von Möbeln, Parkettböden, Garten- und Spielplatzgeräten 
verwendet. Es gilt auch als wertvolles Brennholz.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Jährliches Mähen schränkt die Ausbreitung junger Sämlinge mit einem noch nicht entwickelten Wurzelsystem ein. 
Das Schneiden, Entrinden oder Verbrennen ausgewachsener Bäume ohne begleitende Maßnahmen sollte vermieden 
werden, da diese mechanischen Verfahren zu einer starken Bildung von Wurzelschösslingen führen. Sie werden daher 
oft mit einer chemischen Behandlung kombiniert. Als Pionierart kann Robinia pseudoacacia durch kontinuierliche 
forstwirtschaftliche Schutzmaßnahmen kontrolliert werden. Sie verträgt keinen Schatten und kann daher durch 
heimische Baumarten wirksam verdrängt werden. In jedem Fall ist es notwendig, die behandelten Flächen über 
mehrere Jahre hinweg regelmäßig zu beobachten. Ist die Robinie erst einmal eingeführt, ist ihre Beseitigung sehr 
schwierig, kostspielig und zeitaufwändig, weil ihre hohe Vitalität und außergewöhnliche Keimfähigkeit, ihr schnelles 
Wachstum, ihre reiche Samenproduktion und Stickstofffixierung zu irreversiblen Veränderungen der Ökosysteme 
führen. Da es derzeit keine wirksame und allgemein anwendbare Methode zur Ausrottung dieser Art gibt, sind 
Aktionspläne für ein integriertes Management erforderlich, die eine Duldung in ausgewählten Gebieten mit einer 
strikten Ausrottung an wertvollen Standorten verbinden. Eine solche Kombination von Ansätzen ist die beste Option, 
um eine nachhaltige Koexistenz der Robinie mit Mensch und Natur zu erreichen.

Expertenmeinung
Die Robinie wird bereits häufig in Parks und städtischen Gebieten eingesetzt. Sie ist auch sehr nützlich für die Stabili-
sierung und Erneuerung kahler Böden, wo ihr invasiver Charakter durch ihre kurze Lebensdauer gemildert wird. Die 
Art ist in geschädigten Gebieten potenziell invasiv und aufgrund ihres multifunktionalen Charakters bereits auf vielen 
Standorten vertreten. Sie sollte nicht gänzlich verdrängt, sondern in bestimmten Gebieten für die Holzproduktion 
angemessen genutzt werden, da sie in einer Matrix aus zusammenhängenden Waldbeständen nicht invasiv ist.
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Quercus rubra L.

Main characteristics:
• Wurde erstmals im 17. Jahrhundert in Europa 

eingeführt.
• Wird in der Forstwirtschaft wegen ihrer hohen 

Wachstumsrate und Dürreresistenz geschätzt.
• Hat nachweislich große negative Auswirkungen 

auf die heimische Artenvielfalt

Northern red oak  

rdeči hrast 

Rot-Eiche 

Chêne rouge d’Amérique

Quercia rossa 

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
In Wäldern wird die Roteiche in Mischbeständen (z. B. mit Rotbuche) zur Holzproduktion angebaut. Sie 
wird häufig auf Standorten gepflanzt, die aufgrund ähnlicher ökologischer Anforderungen auch für heimische 
Eichenarten und andere Edellaubbäume geeignet sind. Sie gedeiht gut in einem breiten Spektrum von Stand-
ortbedingungen, außer auf kalkhaltigen Böden mit einem hohen pH-Wert. Die Sämlinge verfügen über eine 
mäßige Schattentoleranz und können mit heimischen Arten konkurrieren. Die Naturverjüngung der nördlichen 
Roteiche ist aufgrund von lichtarmer Umgebung im Unterholz dichter Bestände, Tieren, die die Samen fressen, 
und Wildverbiss eingeschränkt. 
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Schädlinge und Krankheiten
In Europa scheint die Roteiche weniger anfällig für Pflanzenfresser und Pilze zu sein als in ihrem Heimatgebiet, 
wo sie von Huftieren und Insekten abgeweidet und von Phytophthora und Eichenwelke befallen wird. Im Allge-
meinen ist die Art durch Krankheitserreger und Samenfresser weniger gefährdet als heimische Baumarten. An 
feuchten Standorten wird jedoch häufig Wurzelfäule (Befall mit Armillaria) beobachtet. Wildverbiss gilt als 
einer der wesentlichsten Störfaktoren, der die natürliche Verjüngung der Roteiche beeinträchtigt.

Invasivität und Risiken
Die Roteiche stellt eine Bedrohung für die heimischen Arten in ihrem Verbreitungsgebiet dar, da sie die Umwelt-
bedingungen unter ihrem Kronendach verändern kann, insbesondere durch die Verringerung verfügbaren 
Lichts und die Bildung dicker Streuschichten, die sich nicht zersetzen lassen. Solche Faktoren können auch zu 
einem biotisch einheitlichen Pflanzenwuchs im Unterholz führen: In Monokulturen ist die Unterholzvegetation 
tendenziell eher artenarm. Die nördliche Roteiche hat sich in Waldgebieten mit hohem Naturschutzwert ausge-
breitet, wo sie eine Gefahr für die biologische Vielfalt darstellen kann und ihre natürliche Verjüngung daher nicht 
erwünscht ist. Viele Lebensräume des Natura 2000-Netzwerks im alpinen Naturgebiet stehen unter dem Druck 
biologischer Invasion. Die Ausbreitung von Quercus rubra könnte durch trockenere Bedingungen aufgrund des 
Klimawandels begünstigt werden. Die derzeitigen Einschätzungen betreffend Konkurrenzfähigkeit und Einfluss 
auf die biologische Vielfalt gehen weit auseinander, so dass weitere Studien erforderlich sind.

Holzqualität
Die Roteiche ist eine kommerziell sehr bedeutende Baumart, da sie ein wichtiger Hartholzlieferant ist. Das Holz 
hat sehr große Poren und ist fäulnisresistent. Es eignet sich für Tischlerarbeiten und Furniere und ist leicht zu 
bearbeiten und zu spalten, aber schwer zu hobeln. Für die Verwendung im Außenbereich ist eine Imprägnierung 
erforderlich.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Um die Ausbreitung dieser Art zu verhindern, wird die Einrichtung von Pufferzonen im Abstand von 2 km 
um anfälligere Waldstandorte (z. B. offene, trockene und saure Standorte) empfohlen. Außerdem kann die 
Verbreitung durch wiederholtes Zurückschneiden (Coppicing) im Frühjahr oder Sommer und durch Boden-
bearbeitung eingedämmt werden. Die mechanische Entfernung von 1 bis 2 Jahre alten Sämlingen ist möglich, 
da sich die Roteiche nicht über das Wurzelwachstum vermehrt. Das Abholzen älterer Bäume verhindert die 
Samenproduktion, aber die Standorte müssen regelmäßig überprüft werden. Die Ringelung ist kostengünstig 
und bei älteren Bäumen durchführbar. Eine chemische Behandlung ist zwar nicht teuer, aber aus Gründen des 
Umweltschutzes oft nicht durchführbar. Die Anpflanzung heimischer Arten (z. B. Rotbuche) anstelle von nicht-
heimischen sollte in jedem Fall in Betracht gezogen werden.

Expertenmeinung
Obwohl die Roteiche als eine der vielversprechenden „alternativen“ Baumarten, die derzeit als Ersatz für 
den Verlust einiger heimischer Arten diskutiert wird, gilt, sollte ihr invasives Potenzial bedacht werden. Sie 
verträgt die Sommerhitze viel besser als die meisten heimischen Baumarten. Sie ist auch sehr widerstandsfähig 
gegenüber Trockenheit und zeigt an extremeren Standorten oft Pionierverhalten. In heimischen Eichen- und 
Eichen-Hainbuchen-Wäldern neigt Quercus rubra dazu, die natürliche Verjüngung heimischer Baumarten zu 
verdrängen. Sie sollte daher nur in Mischbeständen eingeführt werden; Forstverwalter und Waldbesitzer sollten 
Monokulturen vermeiden. In buchendominierten Wäldern ist sie der Buche in kleinräumigen und langfristigen 
Verjüngungsprozessen derzeit immer unterlegen. Einige Experten halten es hingegen für möglich, dass sie 
sogar mit der Rotbuche konkurrieren kann.
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Abies bornmuelleriana MAttF.

Main characteristics:
• Hybride zwischen Nordmanntanne (Abies 

nordmanniana) und Griechischer Tanne (Abies 
cephalonica).

• Ihr natürliches Verbreitungsgebiet ist Kleinasien 
im Nordwesten der Türkei.

• Wichtiger Waldbaum in seiner Heimat wegen 
seines schnellen Wachstums und seiner hohen 
Spätfrosttoleranz.

• Äußerst widerstandsfähig gegenüber Hitze und 
Trockenheit, großes waldbauliches Potenzial vor 
dem Hintergrund der globalen Erwärmung.

Bornmüller’s fir, Turkish fir 

Bornmüllerjeva jelka

Bornmüllertanne, Türkische Tanne

Sapin de Bornmüller

Abete di Bornmüller



123

AUSGEwÄHLtE NICHtHEIMISCHE BAUMArtEN IM wALDGEBIEt DES ALPENrAUMS

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsgebietes eignet sich die Bornmüller-Tanne gut zur Bereicherung von 
Ahorn-, Eichen-, Douglasien- oder Fichtenbeständen. Sie kann auch mit Bäumen wie Alnus glutinosa gemischt 
werden. Da die Art in jungen Jahren empfindlich auf Trockenheit reagiert, empfiehlt es sich, die Setzlinge mit 
Häckselresten anzureichern, um ein schnelles Austrocknen zu verhindern. Die Ausfallquote nach Spätfrösten 
ist geringer als bei verwandten Arten.

Schädlinge und Krankheiten
Die Käferarten Hylastes ater, Pityophterus micrographus und Rhagium bifasciatum befallen die Art in ihrem 
Heimatgebiet. In Mitteleuropa sind bisher keine nennenswerten Schädlinge oder Krankheiten bekannt, 
allerdings besteht möglicherweise die Gefahr eines Befalls durch die Borkenkäfer Heterobasidion abietinum und 
Dreyfusia nordmannianae. Auch Mistelbefall durch Arceuthobium oxycedri oder Viscum album kommt vor. Sehr 
anfällig für Verbiss und Schäden durch Rotwild und Rehe.

Invasivität und Risiken
Die Art gilt derzeit als nicht invasiv. Für eine umfassende Bewertung sind jedoch weitere Anbauversuche 
erforderlich.

Holzqualität
Das Holz der Bornmüller-Tanne ist dem der Weißtanne in Aussehen und Verwendung sehr ähnlich. Es hat 
eine gleichmäßig weißliche Farbe mit leichten gelben oder rötlichen Nuancen. Es ist sehr gut bearbeitbar und 
kann für handwerkliche Arbeiten und als Bauholz verwendet werden. Die Rinde, die Knospen und die Zapfen 
können eine große Menge an stark harzhaltigem Terpentin enthalten. Aus diesem Rohmaterial kann ein feines 
Terpentinöl destilliert werden. Der Rückstand bildet ein grobes Harz, das Kolophonium genannt wird. Das 
frische Oleoresin wird hauptsächlich für pharmazeutische Zwecke verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv 
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Die wirtschaftliche Bedeutung von Abies bornmuelleriana wird in den nächsten Jahren zunehmen. Das 
Land Baden-Württemberg (Deutschland) erlaubt inzwischen den Anbau der Art in der Forstwirtschaft und 
fördert ihn sogar. In Deutschland wird die Bornmüller-Tanne außerhalb des Weihnachtsbaumanbaus bisher 
kaum genutzt, während sie in Italien bereits die Straßen säumt. In Versuchen hat sie bessere Wachstums- und 
Entwicklungsergebnisse als Abies alba erzielt. Obwohl sie in den letzten Jahren mit Spätfrösten zu kämpfen 
hatte, erholt sie sich besser als die Douglasie und die Weißtanne. Sie ist auch sehr gut für die Agroforstwirtschaft 
geeignet.
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Abies cephalonica LoUDoN

Main characteristics:
• Einhäusiger, windbestäubter, immergrüner Baum 

mit gut entwickeltem Wurzelsystem.
• Vom Aussterben bedrohte Art mit rückläufigen 

Beständen.
• Es wird vermutet, dass die griechischen Tannen-

wälder Anzeichen von Stress und Absterben 
aufweisen, die in der Regel auf Misswirtschaft in 
der Vergangenheit, periodische Trockenheit und 
Krankheiten zurückzuführen sind.

• Gilt als eine der frostempfindlichsten mediter-
ranen Tannenarten.

Greek fir 

grška jelka

Griechische Tanne

Sapin de Céphalonie

L’abete di Cefalonia
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Detsis et al. (2016) raten dazu, bei Aufforstungsprojekten mit der Griechischen Tanne große Mengen an Setz-
lingen zu verwenden, selbst in Gebieten, die unter Trockenheit leiden. Aufgrund der hohen Kosten empfehlen 
sie eine Beschattung mit Jutetuch, um die Überlebensraten auf ungünstigen Flächen wie Kalkstein zu verbes-
sern. Sie raten davon ab, die Art auf wenig geeigneten Standorten zu pflanzen, es sei denn, es handelt sich um 
einen sehr begrenzten Bereich.

Schädlinge und Krankheiten
Verschiedene Pilzkrankheiten (Heterobasidion annosum, Armillaria mellea, Armillaria gallica) befallen die grie-
chische Tanne. H. annosum und A. mellea waren die Hauptursachen für die Sterblichkeit in der frühen Verjün-
gungsphase im Untersuchungsgebiet in Griechenland. Borkenkäfer (Phaenops knoteki, Pityokteines spinidens) 
spielen ebenfalls eine wichtige Rolle bei der Tannensterblichkeit, da sie Bäume, die unter Wassermangel leiden 
und / oder von anderen abiotischen und biotischen Faktoren betroffen sind, befallen und zum Absterben 
bringen. Die Mistel (Viscum album L.) ist auch ein gewichtiger Stressfaktor, der die Kronendichte und die 
Sterblichkeit von Tannen beeinflusst. Der Tannenknospenwurm (Choristoneura murinana) ist ein zentraler 
Entlaubungsschädling.

Invasivität und Risiken
Aus der Literatur geht hervor, dass die Art nirgendwo invasiv ist; im Gegenteil, sie gilt sogar als bedroht.  
Allerdings fehlt es an Daten aus Gebieten außerhalb ihres ursprünglichen Verbreitungsgebiets.

Holzqualität
Wegen ihres dauerhaften und festen Holzes war sie früher eine hochgeschätzte und wirtschaftlich wichtige 
Art in Griechenland (Brus 2004), kommt aber heute zu selten vor, um von ökonomischer Bedeutung zu sein 
(Jagodziński et al., 2015).

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Alle Tannenarten sind immergrüne, tiefwurzelnde Bäume mit einem geraden, säulenförmigen Stamm. Die 
mediterranen Tannen sind besser in der Lage, nach Schäden wieder auszutreiben, und die Kilikische sowie die 
Griechische Tanne erreichen die Baumgrenze. Die spitz zulaufenden Nadeln sind stachelartig und sehr hart, 
bieten somit einen idealen Schutz gegen Wildverbiss. Die Griechische Tanne eignet sich wegen ihrer Wider-
standsfähigkeit gegen Trockenheit für die Holzproduktion in Mitteleuropa, vielleicht auch für den Anbau im 
Flach- und Hügelland. Schwarzkiefern-Standorte könnten mit dieser schnellwachsenden Baumart oder mit der 
Weißtanne an ihrer untersten Verbreitungsgrenze aufgewertet werden.
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Abies grandis (DoUGLAS EX D. DoN) LINDLEY

Main characteristics:
• Die Küstentanne wurde 1830 in Europa eingeführt.
• Sie verträgt zwar keine Trockenheit, dafür aber 

Kälte und Schatten.
• Aufgrund ihrer beachtlichen Größe und Empfind-

lichkeit gegenüber Luftverschmutzung ist sie nicht 
für die Anpflanzung in Städten geeignet.

• In ihrem ursprünglichen Verbreitungsgebiet 
(Westen der USA) wird sie von zahlreichen 
Insekten befallen.

Grand fir 

velika jelka

Küstentanne

sapin geant

Abete bianco americano
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Ausgewachsener Baum: Abies grandis verfügt über die hervorragende Eigenschaft der natürlichen Astreinigung. 
Ihre dünne Rinde, die kegelförmige Wuchsform und die schmale Krone tragen zur hohen Produktivität der 
Art bei. Junger Baum: An warmen und wasserarmen Standorten verbessert ein vorübergehender Schutz durch 
Laubbäume wie Alnus rubra die Überlebensrate der gepflanzten Setzlinge. Verjüngung: Als mäßig schattento-
leranter Baum kann sich die Küstentanne bei mittleren Lichtverhältnissen auf flachen und lockeren Waldböden 
oder exponierten Mineralböden gut vermehren. Solche Bedingungen herrschen im Allgemeinen im Unterholz 
von Laubholzbeständen vor.

Schädlinge und Krankheiten
In Europa wird die Küstentanne von der bogenbeinigen Tannenrindenlaus (Cinara curvipes) geschädigt, die 
junge Bäume austrocknet, sowie von dem Pilz Kabatina abietis Pehl (1993), der Nadeln befällt und Nekrosen 
bei Setzlingen und jungen Bäumen unter 10 Jahren verursacht (beide Berichte aus Slowenien). In ihrer Heimat 
wird die Küstentanne von zahlreichen Insekten heimgesucht, darunter dem westlichen Fichtenknospenwurm 
(Choristoneura occidentalis) und dem Douglasienwickler (Orygia pseudotsugata), die beide zu Entlaubung, 
Kronensterben und völligem Absterben führen können, sowie dem westlichen Balsamholz-Borkenkäfer 
(Dryocoetes confuses), dem Tannenstecher (Scolytus ventralis), dem Tannenzapfenwickler (Barbara spp. ), 
Tannenzapfenmaden (Earomyia spp.) und verschiedenen samenfressenden Erzwespen.

Invasivität und Risiken
Abies grandis gilt in Großbritannien als invasive Art, im Alpenraum ist sie jedoch nicht invasiv.

Holzqualität
Die Küstentanne ist für die Wirtschaft in ihrem Heimatgebiet bedeutend. Ihr weiches Holz ist eine geschätzte 
Quelle für Zellstoff. Sie wird auch als Bauholz verwendet, obwohl sie schwächer und anfälliger für Fäulnis 
ist als viele andere Arten. Zudem wird sie für die Herstellung von Sperrholz und bei verschiedenen groben 
Bauarbeiten eingesetzt.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Die Küstentanne ist eine allgemein in Europa unterschätzte nichtheimische Art. Erst in den letzten Jahren 
wurde ihr aufgrund ihrer beachtlichen Größe und ihres schnellen Wachstums mehr Aufmerksamkeit zuteil. 
Einige Fachleute schätzen sie wegen der angeblich schlechteren Holzqualität an europäischen Standorten 
weniger, aber es gibt zu diesem Thema keine zuverlässigen Studien. Auch ihre Wirkung auf die Standorte und 
ihre Rolle in Bezug auf die Umwelt sind bisher nicht ausreichend erforscht. Die Küstentanne gehört zu jenen 
Arten, deren Verwendung künftig in Versuchsanlangen intensiver geprüft werden sollte. Ihr mögliches Inva-
sionspotential war bisher in Europa noch kein Thema.
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Abies nordmanniana subsp. equi-trojani (ASCH. & SINT. EX BOISS.)
COODE & CULLEN

Main characteristics:
• Ursprungsgebiet im westlichen Kaukasus und in 

Südostanatolien.
• Abgesehen von ihrer Nutzung als Weihnachts-

baum ist sie bisher noch von keinem besonderen 
wirtschaftlichen Wert.

• Auf Versuchsflächen haben sich ihr waldbauli-
ches Potenzial und ihre Überlegenheit gegenüber 
verwandten Arten gezeigt.

• Die Art wird als nicht invasiv eingestuft und ist 
von keinen nennenswerten Schädlingen oder 
Krankheiten betroffen.

Nordmann fir, Caucasian fir 

kavkaška jelka

Nordmanntanne, Kaukasustanne

Le sapin de Nordmann

L’abete del Caucaso
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Nordmanntanne hat bisher außer dem Anbau als Weihnachtsbaum und der gelegentlichen Verwendung in 
Parks und Gärten keine nennenswerte forstwirtschaftliche Bedeutung. Verschiedene Feldversuche haben ihr 
jedoch ein großes waldbauliches Potenzial nachgewiesen. Sie eignet sich hervorragend als Mischbaumart für 
die Anreicherung von Laubholzbeständen. Die Einzelpflanzung sollte der Nestpflanzung vorgezogen werden, 
um keinen Borkenkäferbefall auszulösen. Sie sollte zudem nicht auf spätfrostgefährdeten Standorten oder 
auf Böden mit Staunässe angebaut werden. Da die Art in jungen Jahren empfindlich auf Trockenheit reagiert, 
empfiehlt es sich, die Sämlinge mit Häckselgut anzureichern.

Schädlinge und Krankheiten
In ihrem Ursprungsgebiet ist die Art kaum durch Schädlinge oder Krankheiten gefährdet; lediglich Borken-
käfer (Morimus verecundus, Cryphalus piceae) und Mistelbefall (Viscum album) können zum Problem werden. 
Nach der Pflanzung sollte die Nordmanntanne eingezäunt werden, um sie vor übermäßigen Verbissschäden zu 
schützen.

Invasivität und Risiken
Derzeit als nicht-invasiv eingestuft. Für eine umfassende Bewertung sind jedoch weitere Anbauversuche 
erforderlich.

Holzqualität
Das Holz ist weich und biegefest. Aufgrund seiner begrenzten Verbreitung hat Nordmanntannenholz weltweit 
gesehen keine große wirtschaftliche Bedeutung. In seinem natürlichen Verbreitungsgebiet wird es hauptsäch-
lich in der Zellstoff- und Papierindustrie verwendet. Es ist leicht zu verarbeiten und wird manchmal im Flug-
zeugbau und für die Herstellung von Musikinstrumenten verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Die Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Die wirtschaftliche Bedeutung der Art wird in Zukunft zunehmen, denn sie ist auch eine gute Alternative zur 
heimischen Weißtanne und der Fichte. In Versuchen hat sie bessere Wachstums- und Entwicklungsergebnisse 
erzielt als Abies alba. Spezifische Schädlinge wurden bisher nicht gemeldet. 
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Acer negundo L.

Main characteristics:
• Wurde bewusst zu Gartenbau- und Landschaftsge-

staltungszwecken nach Europa eingeführt.
• Die wirtschaftliche Nutzung dieser Art zur Holz- 

oder Brennstoffgewinnung ist gering.
• Aufgrund ihres Invasionspotenzials bestehen vor 

allem in Uferzonen Umweltrisiken.

Box elder

ameriški javor, negundovec

Eschen-Ahorn, Eschenahorn

erable a feuilles de frene

acero a foglie di frassino, 

acero americano
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Von den Maßnahmen, die zur Bekämpfung dieses Eindringlings in seinem sekundären Verbreitungsgebiet 
eingesetzt werden, scheint die Zerstörung spontaner Sämlinge die beste zu sein; das Fällen ausgewachsener 
Bäume ist nicht wirksam, da sie aus den Stümpfen nachwachsen können. Auf lokaler Ebene haben sich jährlich 
wiederholte Ringelung und die zusätzliche Entfernung von Sämlingen aus der Unterholzschicht als zielfüh-
render erwiesen, wenn sowohl ausgewachsene Bäume als auch Setzlinge einer Ringelung unterzogen werden.

Schädlinge und Krankheiten
Mehrere Schädlinge und Krankheiten befallen den Eschen-Ahorn, von denen hier nur einige der wichtigsten 
erwähnt werden. Anoplophora glabripennis ist ein invasiver Bockkäfer, der sich ausbreitet, wenn befallene 
Bäume gefällt oder beschnitten werden und das Holz bewegt wird. Der Pilz Eutypella parasitica verursacht 
Ahornkrebs, der zum ersten Mal 2005 in Slowenien entdeckt wurde. Inonotus rickii ist ein Basidiomycet, der 
Ahornkrebs hervorruft und entlang städtischer Boulevards sehr invasiv ist.

Invasivität und Risiken
Der Eschen-Ahorn wird in vielen europäischen Ländern als problematisch angesehen. Er wird zurzeit in ganz 
Süd-, Mittel- und Osteuropa, wo er vor allem an Flussufern vorkommt, als invasiv eingestuft. Aufgrund seiner 
Anpassungsfähigkeit gilt er als Pionierpflanze und überwuchert oft verlassene landwirtschaftliche Flächen. 

Holzqualität
Die wirtschaftliche Bedeutung von Acer negundo ist beschränkt, da sein Holz unerwünschte Eigenschaften 
aufweist: Es ist leicht, weich, feinkörnig und von geringer Festigkeit. In jüngster Zeit hat die Forschung jedoch 
gezeigt, dass das Holz aufgrund seiner ästhetischen Eigenschaft und seiner einzigartigen roten Färbung eine 
interessante Verwendung finden könnte. 

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Entfernung von Acer negundo und Verdrängung während der Jungbaumphase mit anschließender Wiederauf-
forstung mit heimischen Arten. Die Erhöhung des Anteils schattentoleranter Arten sowie die Erhöhung des 
Alters konkurrierender heimischer Arten können ebenfalls erfolgreiche Strategien darstellen, um die Ausbrei-
tung einzugrenzen. 

Expertenmeinung
Im Gegensatz zu anderen invasiven Baumarten, die neben ihrer Verwendung als Zierpflanzen auch über einen 
kommerziellen Wert verfügen (z. B. Robinia pseudoacacia, Prunus serotina), wurden für den Eschen-Ahorn 
bisher keine derartigen Nutzungsmöglichkeiten festgestellt. 
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Cedrus libani A. rICH.

Main characteristics:
•  Immergrüner Nadelbaum mit natürlichem 

Verbreitungsgebiet im mediterranen Gebirge der 
Türkei, Syriens und des Libanon.

• Sein Holz ist dauerhaft und kann leicht verarbeitet 
werden.

• Wurde in der Vergangenheit von den Ägyptern für 
den Bau von Tempeln verwendet.

Lebanon cedar

libanonska cedra

Libanon-Zeder

Cèdre du Liban

Cedro del Libano
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Cedrus libani ist zwar kein forstwirtschaftlich relevanter Baum im Alpenraum, aber es gibt einige Versuchs-
flächen, die von Forstforschungsinstituten unterhalten werden. In Italien und Frankreich wurden Auffors-
tungen außerhalb des natürlichen Verbreitungsgebiets der Art durchgeführt, und in der Schweiz, Deutschland, 
Frankreich und Italien wurden mehrere Anbau- und Herkunftsüberprüfungen vorgenommen, doch reicht das 
vorhandene Wissen für waldbauliche Empfehlungen noch nicht aus. Nach derzeitigem Kenntnisstand wächst 
die Libanon-Zeder gut in flachgründigen Lagen auf Kalkstein; Herkunftssorten aus dem Libanon sollten jedoch 
vermieden werden, da sie spätfrostgefährdet sind. Außerdem gibt es Hinweise auf ein erhöhtes Risiko durch 
Nassschnee. Eine Studie aus Bayern (Deutschland) zeigte ein gutes Wachstumspotenzial unter mitteleuropäi-
schen Klimabedingungen.

Schädlinge und Krankheiten
Die Libanon-Zeder ist durch Acleris undulana (Zedernblattmotte), Parasyndemis cedricola (Libanon-Zedern-
sprossmotte), Traumatocampa ispartaensis (Zedernprozessionsspinner) und Thaumetopoea pitocampa (Kiefern-
prozessionsspinner) bedroht. Borkenkäfer, Bockkäfer und Prachtkäfer treten als Sekundärschädlinge auf. Die 
Anpflanzung auf feuchten oder verdichteten Böden, die nicht geeignet sind, birgt ein erhebliches Risiko für 
einen Befall mit dem Pilz Armillaria mellea. Der Pilz Botrytis cinerea lässt die Nadeln von Cedrus libani vergilben 
und absterben. Darüber hinaus berichten Studien aus dem Libanon, dass Cephalia tannourinensis (Zedern-
spinnmilbe) die Leistung einzelner Bäume, die Bestandsstruktur und die Verjüngung negativ beeinflusst.

Invasivität und Risiken
Keine Berichte über Invasivität. Aufgrund ihres seltenen Vorkommens in Mitteleuropa ist noch nichts über das 
Invasionspotenzial der Art bekannt, aber es wird angenommen, dass die Libanon-Zeder aufgrund ihrer nied-
rigen Wettbewerbsfähigkeit kein invasives Potenzial besitzt.

Holzqualität
Wegen ihres leicht zu verarbeitenden und witterungsbeständigen Holzes ist sie auch heute noch eine gefragte 
Baumart. Härte und Dauerhaftigkeit des Holzes sind mit jener von Teak (Tectona sp.) und Robinie (Robinia 
pseudoacacia) vergleichbar. Es wird als Bau- und Furnierholz sowie für Möbel oder Masten verwendet. Es 
lässt sich leicht polieren und lackieren und verzieht sich beim Trocknen nicht. Die Jahresringe sind breit und 
der Anteil an gelblichem bis rötlich-braunem Kernholz ist groß. Der Splint ist blassgelb bis blassrot. Das Holz 
verfügt auch über einen höchst aromatischen Geruch und seine ätherischen Öle werden für kosmetische 
Zwecke eingesetzt.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Die Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Cedrus libani hat eine große Toleranz gegenüber Trockenheit, aber es ist Vorsicht geboten, da sie frostempfind-
lich ist. Das Holz lässt sich in der Tischlerei sehr gut verarbeiten und wird für Ausstattungen und Konstruk-
tionen im Innen- und Außenbereich verwendet, z. B. für Möbel und den Schiffsbau. Es eignet sich auch als Zier- 
und Schnitzholz und hat bei der Bearbeitung einen angenehmen Geruch.
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Chamaecyparis lawsoniana (A. MUrrAY BIS) PArL.

Main characteristics:
• Immergrüner Nadelbaum, der im Westen der USA 

(Oregon und Kalifornien) beheimatet ist.
• Ist in seinem ursprünglichen Verbreitungsgebiet 

aufgrund eines Befalls mit dem Pilz Phytophthora 
lateralis fast vom Aussterben bedroht.

• Das Holz ist leicht, weich und dauerhaft und somit 
sehr wertvoll.

Lawson cypress

Lawsonova pacipresa

Lawsons Scheinzypresse

Cyprès de Lawson

Cipresso di Lawson
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Lawsons Scheinzypresse kommt im Alpenraum auf Versuchsflächen vor, die von forstwirtschaftlichen 
Forschungseinrichtungen betrieben werden. Sie kann unter einer Überschirmung oder als Pionier im Freiland 
wachsen. Die waldbauliche Erfahrung zeigt jedoch, dass der Anbau im Freiland zu einem buschigen Wuchs 
mit extremer Zweigbildung führen kann. Aufgrund ihrer Schattentoleranz eignet sie sich zur Anpflanzung 
in Bestandslücken sowie für die Unter- oder Vorpflanzung. Das innere Waldklima kann sie vor Frostschäden 
schützen, aber zu schattige Exemplare verlieren ein wenig an Wuchskraft. Im Allgemeinen ist die Wachstums-
geschwindigkeit bei jungen Bäumen relativ langsam, aber ältere Bäume behalten ihre Fähigkeit, auf mehr Licht 
und Raum zu reagieren und können in alten Wäldern überhandnehmen. 

Schädlinge und Krankheiten
Die größte Bedrohung für Chamaecyparis lawsoniana ist der Pilz Phytophthora lateralis, der Wurzelfäule verur-
sacht und dazu geführt hat, dass die Art in den USA jetzt als fast vom Aussterben bedroht („near threatened“) 
eingestuft wird. In Europa sind Ausbrüche von P. lateralis im Nordwesten Frankreichs und im Vereinigten 
Königreich aufgetreten. Verschiedene andere Pilzerreger können ebenfalls zu einem vorzeitigen Absterben der 
Triebspitzen führen. In manchen Fällen sind kahle Stellen ein Hinweis auf einen Befall mit der Thuja-Minier-
motte Argyresthia thuiella. Sichtbare Löcher im Stamm und vertrocknete Triebe sind Anzeichen für den Thuja-
Borkenkäfer, der sich in Deutschland innerhalb weniger Jahre stark ausgebreitet hat.

Invasivität und Risiken
Es wurde kein Hinweis auf Invasionspotenzial gefunden.

Holzqualität
Das Holz ist leicht, weich, gleichmäßig gewachsen und dauerhaft und somit sehr wertvoll. Es hat eine feine 
Textur und ist geradfaserig, leicht zu bearbeiten und fäulnisresistent. Es eignet sich für eine breite Palette von 
Anwendungen, wie für allgemeine Bauarbeiten, Eisenbahnschwellen, Türen, Spielzeug und – in der Vergangen-
heit – für Pfeilschäfte und venezianische Kantenleisten.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung 
In den letzten Jahren wird Lawsons Scheinzypresse in Südtirol zunehmend für Hecken verwendet. Die Sorten 
sind äußerst begehrt und wachsen sehr gut. Schädlinge und Pilzkrankheiten sind nicht bekannt oder treten nur 
ganz vereinzelt auf.
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Ailanthus altissima (MILL.) SwINGLE

Main characteristics:
• Mittlerweile invasives Auftreten auf allen 

Kontinenten außer der Antarktis.
• Häufigstes Vorkommen in städtischen Lebens-

räumen und entlang von Verkehrsadern, kann aber 
auch in natürliche Habitate eindringen.

• Wissenschaftler sagen voraus, dass sich das 
Verbreitungsgebiet durch die globale Erwärmung 
weiter ausdehnen wird.

Tree of heaven

veliki pajesen

Götterbaum

 ailante, arbre du ciel 

Ailanto, Albero del paradiso
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
In Europa dringt der Götterbaum in Auwälder sowie in einige mesische und xerische Wälder ein, vorzugsweise 
in den submeridionalen bis meridionalen Zonen. Zu den Bekämpfungsmethoden gehören manuelle, mecha-
nische und chemische Maßnahmen sowie das Abbrennen, die Beweidung und Biokontrolle. Wenn die Art 
erst einmal eine Pfahlwurzel gebildet hat, lässt sie sich nur sehr schwer entfernen, so dass alle Behandlungen 
anschließender Kontrolle bedürfen. Bislang scheint eine Kombination aus mechanischer und chemischer 
Behandlung die besten Ergebnisse zu erzielen.

Schädlinge und Krankheiten
Ailanthus altissima verfügt aufgrund der chemischen Zusammensetzung ihres Pflanzengewebes über natür-
liche Abwehrmechanismen gegenüber bestimmten Schädlingen. Allerdings ist sie für Schnecken und einige 
Insekten wie den Maulbeerspinner (Hyphantria cunea) und den Ailanthus-Seidenspinner (Samia cynthia) 
durchaus „schmackhaft“. Letzterer hat sich von China aus in mehrere europäische Länder ausgebreitet. Welke-
krankheiten, die durch Verticillium spp. verursacht werden, gelten als die Hauptursache für ihre Sterblichkeit.

Invasivität und Risiken
Der Götterbaum ist sehr fruchtbar und als invasive Art in Europa (in 25 Ländern und auf 54 % des gesamten 
Einwanderungsgebietes) stark vertreten. Er tritt auf allen Kontinenten außer der Antarktis als invasiv in 
Erscheinung und beeinflusst die Umwelt, indem er allelopathisch wirkt und die Bodenbedingungen sowie 
die trophische Kaskade verändert. Junge Bäume wachsen schnell und verdrängen viele andere Pflanzenarten, 
indem sie ihnen Licht und Platz streitig machen. In Flussufergebieten geht das Vorkommen von Ailanthus altis-
sima mit einem geringeren Artenreichtum und einer verminderten Pflanzenvielfalt einher.

Holzqualität
Das Holz von Ailanthus altissima ist leicht und dauerhaft. In Slowenien wird es zur Unterstützung des Bohnen-
anbaus in Karstgebieten verwendet. Es verfügt über einen niedrigen Energiewert und eine geringe Brennbarkeit 
und erzeugt übelriechenden und erstickenden Rauch, weshalb es sich nicht als Brennholz eignet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Die Bekämpfung der Invasion des Götterbaums hat sich als schwierige Aufgabe erwiesen. Lediglich die chemi-
sche Behandlung von abgeschnittenen Stümpfen zeigt langfristige Erfolge, während die rein mechanische 
Entfernung aufgrund der extremen Wiederaustriebsfähigkeit der Art oft kontraproduktiv ist. Ob eine gezielte 
Bekämpfung von Ailanthus altissima in geschützten Wäldern langfristig durchführbar ist, hängt vor allem von 
der jeweiligen Waldstruktur und der Artenzusammensetzung ab.

Expertenmeinung 
Der Götterbaum ist eine der umstrittensten nichtheimischen Baumarten in Europa. Er wird nicht nur wegen 
seiner Schönheit in Gärten verwendet, sondern auch in großem Umfang für die Wiederaufforstung geschädigter 
Gebiete eingesetzt. Die Art wurde vor langer Zeit nach Europa eingeführt und häufig angepflanzt. Diese beiden 
Faktoren fördern ihr Invasionspotenzial. Nachdem sie sich erfolgreich in rauen Umgebungen etabliert hat, gilt 
sie heute als eine der gefährlichsten invasiven Arten. Es wird zudem angenommen, dass sie negative Auswir-
kungen auf die biologische Vielfalt der lokalen Ökosysteme hat. Der Götterbaum dringt jedoch nur selten in 
bewirtschaftete Naturwälder oder kultivierte landwirtschaftliche Flächen ein, sondern breitet sich meist auf 
verlassenen oder unkultivierten Feldern aus. Diese Art zeigt deutlich, wie menschliche Eingriffe in natürliche 
Ökosysteme langfristige Prozesse auslösen können, die nach einem plötzlichen Wandel gesellschaftlicher Pers-
pektiven und Werte möglicherweise nicht mehr aufgehalten werden können. Derzeit wird Ailanthus altissima 
nur in begrenztem Umfang genutzt und von den Waldbesitzern als unerwünscht angesehen, aber neuere 
Forschungen deuten auf ein erhebliches Potenzial für die Holz- und Honigproduktion hin.
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Cedrus deodara (roXB.) G.DoN

Main characteristics:
• Nadelbaum, der in der westlichen Himalaya-

Region (Afghanistan, Pakistan, Nepal, China und 
Indien) heimisch ist.

• Kommt in der Regel in höheren Lagen vor und ist 
für den Holzmarkt in Indien sehr wichtig.

• Kann in seinem Heimatgebiet eine Höhe bis zu  
50 Metern erreichen.

Himalayan cedar

himalajska cedra

Himalaya-Zeder

cèdre de l’Himalaya

cedro dell’Himalaya
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Es gibt einige Berichte über Bestände der Himalaya-Zeder im Mittelmeerraum, aber ihr Gesamtvorkommen in 
Europa ist unerheblich. Versuchspflanzungen im Nordwesten Italiens haben gute Ergebnisse hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Nutzung in Form von Kurzumtriebsplantagen erzielt. Nach einer Umtriebszeit von 14 Jahren 
lag der mittlere Brusthöhendurchmesser bei 260 mm und die durchschnittliche Baumhöhe bei 18 m. Der Ertrag 
an Holzbiomasse lag bei rund 300 Tonnen pro Hektar.

Schädlinge und Krankheiten
Anfällig für Borkenkäfer, Armillaria, Phytophthora, Wurzelfäule und Rußtau. 

Invasivität und Risiken
Es gibt keine spezifischen Daten über die Invasivität von Cedrus deodara. In Anbetracht des hohen Nieder-
schlagsbedarfs und der geringen Frosthärte hat die Art jedoch wahrscheinlich ein geringes Invasionspotenzial 
im Alpenraum.

Holzqualität
Das Holz der Himalaya-Zeder hat ein hellbraunes Kernholz und ist recht leicht. Es ist sehr haltbar, vor allem 
wenn es in seinem ursprünglichen Verbreitungsgebiet wächst. Aus dem harzigen Holz werden ätherische 
Öle gewonnen, die für verschiedene Zwecke verwendet werden. Das Holz zeichnet sich durch eine mittlere 
Biegefestigkeit und Steifigkeit sowie eine geringe Zähigkeit aus. Aufgrund seines einzigartigen Geruchs, seiner 
Dauerhaftigkeit und seiner leichten Bearbeitbarkeit wird das Holz von Cedrus deodara häufig für Gebäude und 
Möbel verwendet. Es kann auch für Schwellen oder in Brücken eingesetzt werden. 

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Cedrus deodara ist eine der frosthärtesten Zedernarten, wobei vor allem junge Pflanzen robust sind und ein 
ausgezeichnetes Wachstum aufweisen. Die Art braucht viel Licht, gedeiht auf kargen und nährstoffarmen 
Böden und ist tolerant gegenüber Hitze und Trockenheit. Im Zusammenhang mit dem Klimawandel hat 
sie daher ein großes Potenzial für die städtische und forstwirtschaftliche Nutzung. Es gibt bereits mehrere 
Versuchsflächen in europäischen Wäldern. Bislang sind keine spezifischen Krankheiten bekannt, die die Art 
befallen. Über ihr Holz gibt es widersprüchliche Meinungen: Während es in Indien seit langem für verschie-
dene Zwecke verwendet wird, hat es in Europa keinen nennenswerten wirtschaftlichen Wert. Die Himalaya-
Zeder hat jedoch einen erheblichen ökologischen Wert, ihre Samen werden von Vögeln gefressen. Weitere 
Versuche sind notwendig, um die Eigenschaften dieser Art vollständig zu bestimmen.
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Corylus colurna L.

Main characteristics:
• Breitblättrige Baumart, die auf der Balkanhalbinsel 

und in Anatolien heimisch ist.
• Die Art gilt in keinem Ökosystem Mitteleuropas 

als invasiv und weist perfekte Eigenschaften 
in Bezug auf die Anpassungsfähigkeit an den 
Klimawandel auf.

• Die größte Bedrohung für diese Baumart sind 
Mäuse, die die Rinde abknabbern, was zu einer 
hohen Sterblichkeit führt.

Turkish hazel

turška leska

Baumhasel

Noisetier de Byzance

Nocciola
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Obwohl die Baumhasel bis zu 30 m hoch werden kann und nur bescheidene Ansprüche hat, ist ihre Bedeu-
tung für den europäischen Waldbau eher gering. Das Wissen der Förster über die Art hat in den letzten 
20 Jahren jedoch zugenommen. Sie wird heute häufig zum Erosionsschutz auf Standorten mit trockenen 
Böden verwendet, wo der Anbau sehr kompliziert ist. Corylus colurna entwickelt im Allgemeinen senkrechte, 
gut geformte Stämme, die aus forstwirtschaftlicher Sicht sehr wertvoll sind. Regelmäßige Durchforstungen 
von oben sind unerlässlich, um einen starken radialen Zuwachs zu erhalten. Sie sollte nicht in Monokulturen 
gepflanzt werden und muss vor Mäusen geschützt werden. Im Hinblick auf die Auswirkungen des Klimawan-
dels ist zu erwarten, dass die Baumhasel in Zukunft verstärkt in der Forstwirtschaft eingesetzt wird, vor allem 
um das Risiko von Ausfällen in bestehenden Beständen zu verringern.

Schädlinge und Krankheiten
Corylus colurna ist gegen die meisten Arten von Schädlingen resistent. Abiotische Schadensquellen und 
Insekten spielen nur eine untergeordnete Rolle. Die größte Bedrohung für die Art sind Mäuse, die besonders 
in Dürreperioden, wenn andere Nahrungsquellen rar sind, zu einem Problem werden. Mehltau wird durch die 
Art Phyllactinia corylea hervorgerufen, und die Larven von Balaninus nucum können sich von Baumhaselsamen 
ernähren.

Invasivität und Risiken
Aufgrund ihrer sehr geringen Wettbewerbsfähigkeit kann davon ausgegangen werden, dass die Baumhasel nicht 
invasiv ist. Zahlreiche langfristige Anpflanzungen in ganz Europa bestätigen diese Annahme: Bisher wurden 
keine negativen Auswirkungen auf die heimische Flora, Fauna oder den Boden festgestellt.

Holzqualität
Das Holz der Baumhasel eignet sich mit ihrer einzigartigen rötlichen Farbe als Qualitätsholz. Da die Baumart 
schneller wächst als die Eiche, kann Qualitätsholz in kürzerer Zeit produziert werden. Zu den negativen 
Aspekten gehören mögliche eingewachsene Äste und krause Maserung. Aufgrund von Überbeanspruchung der 
natürlichen Bestände in ihrem Heimatgebiet sind nur geringe Holzmengen verfügbar, so dass es keinen spezia-
lisierten Markt für Baumhaselholz gibt. Neben der Verwendung in der Tischlerei wird es auch für Drechsler-
arbeiten genutzt.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung 
Die Baumhasel könnte in den mitteleuropäischen Wäldern, insbesondere im Tiefland, eine ähnliche Rolle 
wie Quercus rubra spielen. Die Art könnte aufgrund ihrer hohen Widerstandsfähigkeit gegen Trockenheit, 
Schädlinge und Krankheiten sowie wegen ihres wertvollen Holzes und ihres fehlenden Invasionspotenzials  
für die forstwirtschaftliche Nutzung sehr nützlich sein.
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Prunus serotina EHrH.

Main characteristics:
• Wurde im 17. Jahrhundert aus dem östlichen 

Nordamerika nach Europa eingeführt.
• Wird in vielen Ländern zu Zierzwecken, als 

Nutzholz und zur Bodenverbesserung angepflanzt.
• Invasiv und aufgrund der intensiven Wiederaus-

triebsfähigkeit schwer auszurotten.
• Der Erfolg der Ausbreitung ist auf die lange 

Verweildauer und den hohen Vermehrungsdruck 
zurückzuführen.

Black cherry

pozna čremsa

Amerikanische Traubenkirsche

capulin

ciliegio nero

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Amerikanische Traubenkirsche ist seit Anfang des 19. Jahrhunderts für die Forstwirtschaft von Interesse, da sie 
auf kargen Böden hochwertiges Holz liefert. Diese Holzproduktion war jedoch nicht sehr erfolgreich, so dass die Art 
nur noch als Wind- und Brandschutzschneisen verwendet wird. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde sie 
in großem Umfang im Unterholz der europäischen Nadelholzplantagen angepflanzt, um die Qualität der Einstreu 
zu verbessern und durch die Bildung von dichten Beständen Schutz zu bieten. Seitdem breitet sie sich spontan auf 
Waldränder und offene Waldstandorte sowie ökologisch wertvolle Gebiete wie Moore, trockene Grasflächen und 
Heidelandschaften aus. Das Vordringen der Amerikanischen Traubenkirsche ist vor allem auf gut durchlässigen, 
nährstoffarmen Böden zu beobachten, wo sie eine dichte Strauch- und Unterholzschicht bilden kann.

Schädlinge und Krankheiten
Prunus serotina ist in Nordamerika als Wirt für eine Vielzahl von Pflanzenpathogenen bekannt, von denen viele in 
ihrem europäischen Einfuhr- und Verbreitungsgebiet weniger häufig oder gar nicht vorkommen. Die wichtigsten 
Schädlinge und Krankheiten sind Armillaria spp., Kirschblattfleckenkrankheit (Blumeriella jaapii), Birnenschne-
cken (Caliroa cerasi), Schrotschusskrankheit (Stigmina carpophila) und der Bockkäfer Aromia bungii. Mögliche 
Probleme können sich aus der Tatsache ergeben, dass die Art auch eine Wirtspflanze für bestimmte land- und forst-
wirtschaftliche Schädlinge ist.
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Invasivität und Risiken
Die Amerikanische Traubenkirsche ist ein weit verbreiteter Eindringling in die Wälder der gemäßigten Zonen 
Europas, wo sie dazu neigt, homogene Bestände zu bilden. Sie verursacht erhebliche Probleme im Management 
von Waldökosystemen, da sie die Verjüngung heimischer Baumarten unterdrückt. Ihre Ausbreitung kann wichtige 
ökologische Merkmale (insbesondere Bodeneigenschaften) erheblich verändern und zu einem Verlust an biolo-
gischer Vielfalt führen. Trotz ihrer störungsanfälligen Natur ist sie sogar in der Lage, in das Innere von Wäldern 
vorzudringen und einen langlebigen Sämlingsbestand zu bilden, der bei der Bildung von Lücken im Kronendach mit 
verbesserten Lichtverhältnissen schnell freigesetzt wird. Auch Anpflanzungen in landwirtschaftlichen Betrieben 
können als riskante Habitate für eine unbeabsichtigte Ausbreitung angesehen werden. Prunus serotina besitzt viele 
funktionelle Eigenschaften (z. B. effiziente Samenverbreitung, massives vegetatives Wachstum, hohe ökologische 
Anpassungsfähigkeit), die mit einem erfolgreichen, invasiven Verhalten in Verbindung stehen.

Holzqualität
Die Amerikanische Traubenkirsche ist leicht und fest und gilt als eines der besten Allround-Hölzer für die Verarbei-
tung. Das Kernholz ist äußerst dauerhaft und fäulnisresistent. Übliche Verwendungszwecke sind Schränke und edle 
Möbel, Fußböden, Innenausbau, Furniere, gedrechselte Gegenstände und kleine Holzspezialitäten. Es eignet sich 
besonders gut für Esszimmergarnituren, große Tische und Schreibtische. Das Holz von Sprossen kann von hoher 
Qualität sein und wird als Sägeholz verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Die Amerikanische Traubenkirsche verfügt über eine hervorragende Fähigkeit, aus Wurzeln und Stümpfen wieder 
auszutreiben, was ihre Ausrottung erschwert. Eine gängige waldbauliche Empfehlung lautet, dass nur Bäume 
mit großem Durchmesser gefällt werden, dünnere, aber unbehandelt bleiben sollten. Die Ringelung hat sich als 
die wirksamste Behandlung erwiesen. Alle Maßnahmen müssen über mehrere Jahre hinweg wiederholt werden. 
Lücken im Kronendach begünstigen die Ansiedlung dieser Pionierart, weshalb intensive Holzeinschläge (Kahl-
schläge) vermieden werden sollten. Weitere Möglichkeiten zur Bekämpfung der Ansiedlung und Ausbreitung von 
Prunus serotina sind die Unterpflanzung oder Aussaat schattentoleranter Arten, die Aufrechterhaltung eines ausrei-
chenden Überschirmungsgrades und die allgemeine Förderung der natürlichen Verjüngung heimischer Baumarten 
mit einem hohen Blattflächenanteil, die das Unterholz beschatten. Der Pilz Chondrostereum purpureum könnte ein 
wirksames mikrobielles Herbizid darstellen.

Expertenmeinung
In mehreren Teilen Europas ist Prunus serotina eine der am häufigsten vorkommenden invasiven nichtheimischen 
Baumarten. Es gibt unterschiedliche Ansätze für dieses Problem: Viele Länder kämpfen gegen die Art, entfernen 
sie wegen ihres Invasionspotenzials und versuchen, ihre Ausbreitung einzuschränken, was jedoch selten mit 
Erfolg gekrönt wird. Gleichzeitig gibt es kaum Untersuchungen oder Beweise in Bezug auf größere Schäden für 
die natürliche Umwelt oder gar die menschliche Gesundheit. Der Hauptgrund für die negative Haltung gegen-
über der Amerikanischen Traubenkirsche scheint einfach der Tatsache geschuldet zu sein, dass es sich um eine 
gebietsfremde Art handelt. Der zweite mögliche Ansatz, der in einigen Teilen Europas bereits angewendet wird, 
ist pragmatischer. Da sie hochwertiges Holz produziert, ihre Früchte die Artenvielfalt und die tierischen Wald-
bewohner fördern und sie nachweislich keine gravierenden negativen Auswirkungen auf die Umwelt hat, wird sie 
überall dort, wo sie sich ausgebreitet und in die natürliche Waldlandschaft integriert hat, als nützliche Baumart 
angesehen. Allerdings gibt es noch kaum umfassende Forschungen zu dieser Baumart und ihrem Potenzial in 
Europa. Es wäre daher sinnvoll, diese Forschungen zu beschleunigen. Da sich die Amerikanische Traubenkirsche 
nur schwer vollständig entfernen lässt, weil sie aus den Stümpfen wieder austreiben kann, ist ihre vollständige 
Ausrottung in den betroffenen Gebieten sehr kostspielig. Alternative Vorgehensweisen scheinen daher eine
Überlegung wert zu sein.
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Paulownia tomentosa (tHUNB.) StEUD.  

Main characteristics:
• Schnellwüchsiger Baum, der bis zu 18 m hoch wird, 

mit großen, markanten, herzförmigen Blättern. 
• Wurde zu Beginn des 19. Jahrhunderts als 

Zierpflanze aus China nach Europa eingeführt.
• Geschätzt wegen seines hochwertigen Holzes, das 

für die Herstellung von Möbeln, Dekorations- 
artikeln und Musikinstrumenten verwendet wird.

• In Europa möglicherweise invasiv.

Princess tree

pavlovnija

Kaiser-Paulownie

Paulownia

Paulownia

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
In Europa wird die Paulownie hauptsächlich in Plantagen zur Holz- und Bioenergiegewinnung verwendet. Im 
Alpenraum spielt sie wahrscheinlich keine wichtige Rolle als Waldbaum, da sie schattenintolerant ist und sich 
nicht in Waldsystemen etablieren kann, in denen das Kronendach zu dicht ist, um sich zu verjüngen. Sie kann 
jedoch in gestörter Vegetation invasiv auftreten und muss daher sorgfältig beobachtet werden.
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Schädlinge und Krankheiten
Über die Anfälligkeit der Paulownie für Krankheiten und Schädlinge in Europa ist wenig bekannt. In den USA 
wurden Schäden durch verschiedene Blattkrankheiten (Phyllosticta paulowniae, Phyllactinia guttata, Uncinula 
clintonii) und polyphage Organismen (Mylabris pustulata,Helicoverpa armigera) gemeldet. Eumeta variegata ist 
ein Blattfresser und der wichtigste Schädling der Paulownie in ihrem Ursprungsgebiet. Die Paulownie-Hexen-
besen-Krankheit (PWB) wird durch ein Phytoplasma verursacht und tritt häufig in Plantagen auf. Sie wird 
durch die Stinkwanze Halyomorpha picus übertragen und verursacht gelbe, besenartige Triebe, die im Herbst 
absterben. Die Anthraknose-Krankheit ist eine wichtige Krankheit bei Jungpflanzen, die Blätter, Blattstiele und 
Triebe schädigt und zu Blattfall führt. Zu den pilzbedingten Krankheiten gehören die durch Rhizoctinia solani 
und Fusarium spp. hervorgerufene Keimlings- oder Stängelfäule und die durch Sphaceloma tsugii ausgelöste 
Schädigung der Sämlingstriebe. Der Nematode Meloidogyne marioni befällt die Wurzeln der Sämlinge und 
führt zu deren Absterben.

 Invasivität und Risiken
Als Pionierart siedelt sich die Paulownie vor allem auf offenen Standorten an. In Europa ist sie auf Waldlich-
tungen und in gestörten offenen Lebensräumen ansässig. Ihre invasive Aktivität in Europa ist noch kein Natur-
schutzproblem, da sie derzeit hauptsächlich auf synanthrope Habitate beschränkt ist. Ein entscheidender Faktor 
für den Erfolg ihrer Ausbreitung sind die niedrigen Wintertemperaturen. Sie kann sich sowohl vegetativ als 
auch durch Aussaat vermehren. Die Samen werden durch Wasser und Wind bis zu 3,5 km von der reifen Pflanze 
entfernt verstreut und bleiben lange Zeit lebensfähig. Über eine Ausbreitung in naturnahe Lebensräume wird 
in Europa nur selten berichtet, und ihre Etablierung in intakten Waldsystemen ist unwahrscheinlich. Ihr 
Invasionspotenzial sollte jedoch in Zukunft überwacht werden, da die Art möglicherweise auch naturnahe 
Lebensräume besiedeln könnte, insbesondere in Anbetracht der prognostizierten klimatischen Veränderungen. 
Außerhalb Europas wird die Paulownie in Nordamerika und Neuseeland als invasiv eingestuft. 

 Holzqualität
Die Paulownie wird wegen ihres hochwertigen Holzes sehr geschätzt. Daher werden in Asien, den USA und 
Europa Plantagen für die Edelholzproduktion angelegt. Das Holz ist sehr leicht, hat eine gerade Maserung und 
ein geringes Schwindmaß. Es lässt sich leicht hobeln, sägen und schnitzen und ist schwer entflammbar mit einem 
sehr hohen Flammpunkt von 420 °C (ca. 50 % höher als bei anderem Waldholz). Es wird für die Produktion von 
Möbeln, Modell- und Segelflugzeugen sowie für Innenverkleidungen von Flugzeugen, Schiffen und Fahrzeugen 
verwendet. Es wird auch für die Herstellung von Musikinstrumenten und Bienenstöcken geschätzt. Ein Instru-
mentenbauer in Konstanz hat z.B. für den bekannten Musiker Prince Gitarren aus Paulownienholz gebaut.  
In China wird das Paulownienholz häufig für praktische und dekorative Gegenstände genutzt.

 Management und Vorbeugung, falls invasiv
Sobald sich die Art etabliert hat, empfiehlt es sich, sie auszurotten, indem Sämlinge ausgerissen und die gesamte 
Wurzel von Hand entfernt wird, noch bevor sich die Pfahlwurzel gut entwickeln kann. Das Fällen ausgewach-
sener Bäume in Bodennähe und das wiederholte Besprühen des verbleibenden Stumpfes mit Herbiziden ist 
ebenfalls wirksam. Eine vollständige Beseitigung ist notwendig, da die Paulownie in in der Lage ist, sich über 
Wurzelbrut und Stockausschlag vegetativ zu vermehren. Falls erforderlich, kann Samenproduktion durch 
Ringelung verhindert werden. Um ökologische Risiken zu vermeiden, sollte die Art nicht in größerem Umfang 
oder in der Nähe offener Lebensräume mit hohem Naturschutzwert angebaut werden. Auf den meisten Wald-
standorten ist die ihre Ausbreitung unwahrscheinlich, da sie im Zuge der Sukzession nicht mit schattentoleranten 
Arten konkurrieren kann.
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Picea omorika (PANČIĆ) PURK.

Main characteristics:
• Endemisches Relikt der europäischen Flora aus der 

Familie der Kieferngewächse.
• Schmalkronige und schlanke Nadelbaumart.
• Die derzeitige natürliche Verbreitung beschränkt 

sich auf ein kleines Gebiet auf dem zentralen 
Balkan zwischen Serbien und Bosnien und 
Herzegowina.

• Gefährdet und vom Aussterben bedroht.

Serbian spruce

omorika, Pančićeva smreka

Serbische Fichte

Epicea de Serbie

Abete rosso della Serbia
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Picea omorika ist im gebirgigen Grenzgebiet zwischen Serbien und Bosnien und Herzegowina in der zentralen 
Balkanregion heimisch. Abgesehen von einigen wenigen Versuchsflächen wird die Art außerhalb ihres natür-
lichen Verbreitungsgebiets nicht in nennenswertem Umfang waldbaulich genutzt. In Bosnien und Herzego-
wina wird sie erfolgreich bei der Wiederaufforstung hochgelegener Gebiete eingesetzt. Im Alpenraum wird sie 
aufgrund ihrer Luftschadstofftoleranz meist nur zur städtischen Begrünung verwendet.

Schädlinge und Krankheiten
Viele Pilze können die serbische Fichte und insbesondere ihre Wurzeln befallen, wie Armillaria mellea (oft 
tödlich) und Rhizina undulata. Auf kalkhaltigen Böden kann Heterobasidium annosum eine Rotfäule verursa-
chen, die jedoch in der Regel kein ernstes Problem darstellt. Innerhalb und außerhalb ihres Ursprungsgebiets 
wird die Art auch von verschiedenen Borkenkäferarten befallen (z. B. Ips typographus, Xyloterus lineatus, 
Pityogenes chalcographus und Dendroctonus micans). Der Große Kiefernrüssler (Hylobius abietis) ist einer der 
gefährlichsten Schädlinge in jungen Nadelwäldern in Europa. Auch Liosomaphis abietina und Pissodes strobi 
treten gelegentlich in Erscheinung. In neu besiedelten Gebieten weist die Art häufig eine Braunfärbung der 
Nadeln an den Triebspitzen auf. Dieses Phänomen, das als Omorika-Sterben bekannt ist, wird durch die 
Anhäufung von Chlorionen im Wurzelsystem infolge großer Mengen von Bauschutt im Boden verursacht. In 
einigen Quellen wird erwähnt, dass Blattläuse, Milben, Schildläuse und Knospenwürmer ebenfalls ein Problem 
für diese Art darstellen.

Invasivität und Risiken
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Holzqualität
Das Holz der Serbischen Fichte ist dem der Gemeinen Fichte ähnlich. Das Qualitätsholz wurde früher aufgrund 
seiner technischen Eigenschaften als Bau- und Konstruktionsmaterial sehr geschätzt. Es gibt kaum Farbunter-
schiede zwischen Kern- und Splintholz. Das Spätholz ist etwas dunkler – gelb oder bräunlich – als das Frühholz, 
und die Holzfasern enthalten zahlreiche Harzkanäle. In der Antike und im Mittelalter wurde Picea omorika für 
die Herstellung von Schiffsmasten und Balken sowie für die Herstellung von speziellen Käsetöpfen verwendet. 
Heute wird es vor allem wegen seiner ästhetischen Qualitäten geschätzt, z. B. als Zierreisig oder Weihnachtsbaum.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Nicht invasive Art.

Expertenmeinung
Die Serbische Fichte ist nicht invasiv und beeinträchtigt andere Arten nicht. Sie wird von anthropogenen und 
natürlichen Einflüssen bedroht und ihre äußerst geringe Regenerationsfähigkeit in Verbindung mit klimati-
schen Veränderungen gefährdet das Überleben der Art. Die sommerlichen Dürreperioden der letzten Jahr-
zehnte haben in ihrem natürlichen Lebensraum zu negativen Wachstumsraten geführt. Die Wiederaufforstung 
mit Picea omorika sollte daher auch außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsgebietes an Standorten gefördert 
werden, die für ihr zukünftiges Wachstum geeignet sind. Ex-situ-Objekte (z. B. Plantagen, Nachzucht-Experi-
mente usw.) sollten eingerichtet werden, um die genetische Vielfalt der Art zu erhalten. Aktives Management 
der Picea omorika-Populationen ist derzeit verboten. Jüngste Studien haben jedoch Managementmethoden 
empfohlen, die darauf abzielen, die Auswirkungen von Trockenheit zu reduzieren, beispielsweise durch die 
Verringerung des Wettbewerbs um Wasserressourcen und die Förderung der natürlichen Verjüngung.
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Picea pungens ENGELM.

Main characteristics:
• Subalpine Art, die in den Rocky Mountains in 

Nordamerika beheimatet ist.
• Nadelbaum mit blaugrünen Nadeln.
• Wird als Zierbaum in städtischen Gebieten 

gepflanzt und auch als Weihnachtsbaum 
verwendet.

Colorado spruce, blue spruce

srebrna smreka

Blaufichte, Stechfichte

Épicéa du Colorado

abete del Colorado, picea pungentee
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Derzeit wird die Blaufichte vereinzelt in europäischen Wäldern verwendet, weit entfernt von ihrem natürlichen 
Lebensraum in Colorado und Utah. Sie wird als Zierbaum erachtet.

Schädlinge und Krankheiten
In Nordamerika wird die Blaufichte von zwei Arten der Gattung Adelges befallen, blattlausähnlichen 
Insekten, die Gallenbildung verursachen. Auch Milben können die Baumart heimsuchen, insbesondere 
in trockenen Sommern, wodurch die ältesten Nadeln vergilben (Gilma et al., 2011). Der Fichtenkäfer 
(Dendroctonus rufipennis) bohrt sich in Nordamerika unter die Rinde von Picea pungens, ist aber in Europa 
noch nicht vertreten. Er befällt in erster Linie umgestürzte Bäume, und wenn die Larven zwei Jahre später reif 
sind, kommt es zu einem großen Ausbruch, bei dem eine Unmenge an Käfern in der Nähe stehende Bäume 
attackieren. Die Art ist auch anfällig für mehrere Nadelwurfkrankheiten, die dazu führen, dass die Nadeln gelb, 
gesprenkelt oder braun werden und abfallen. Verschiedene Rostkrankheiten befallen die Blaufichte ebenfalls, 
was zur Vergilbung und zum Verlust der Nadeln führt. 

Invasivität und Risiken
Stellt vermutlich kein ernsthaftes Invasionsrisiko dar, da sie nicht als Pionierart bekannt ist. 

Holzqualität
In ihrem ursprünglichen Verbreitungsgebiet ist Picea pungens kein wichtiger Nutzbaum, da sie nur sporadisch 
vorkommt und das Holz spröde, schwach und leicht ist und viele Äste und Harzkanäle aufweist. Die Blaufichte 
und ihre zahlreichen Kultursorten werden jedoch häufig als Zierbäume in Gärten und Parks angebaut. Sie wird 
auch für den Verkauf als Weihnachtsbaum gezüchtet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Aufgrund ihrer hohen Toleranz gegenüber saurem Regen gehörte die Blaufichte zu den nichtheimischen Baum-
arten, die am häufigsten für die Wiederaufforstung von Fichtengebirgswäldern in Mitteleuropa verwendet 
wurden. Viele Bäume waren jedoch von einem massiven Auftreten des Pilzes Gemmamyces piceae betroffen, 
und zahlreiche mit dem Erreger infizierte Plantagen mussten abgeholzt werden. Obwohl mehrere resistente 
Genotypen gefunden wurden, ist die Art bei Forstmanagern und Bewirtschaftern von Weihnachtsbaumplan-
tagen immer unbeliebter geworden, nicht zuletzt, weil auch viele andere Krankheitserreger und Schädlinge ihre 
Leistung beeinträchtigen. 
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Picea sitchensis (BoNG.) CArr.

Main characteristics:
• Heimisch in Nordamerika, wo sie in Küstengebieten 

auf natürliche Weise wächst.
• Wurde im 18. Jahrhundert nach Europa 

eingeführt.
• Hoher Niederschlags- und Wärmebedarf, der nur 

durch das ozeanische Klima an den nordwestli-
chen Küsten Europas unterstützt wird.

Sitka spruce

sitka

Sitka-Fichte

Épinette de Sitka

Il peccio di Sitka

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Die Sitka-Fichte wird für die Forstwirtschaft in der Alpenregion nicht in Frage kommen, da ihre ökologische 
Breitenwirkung recht gering ist und ihr Bedürfnis nach ozeanischem Klima (milde Winter und hohe Niederschläge) 
nicht erfüllt wird. In Anbetracht des Klimawandels und seiner Auswirkungen auf das Niederschlagsgeschehen 
erscheint die Verwendung der Sitka-Fichte im Alpenraum in Zukunft noch unwahrscheinlicher. In Europa ist sie im 
Allgemeinen jedoch derzeit die nichtheimische Baumart mit der zweithöchsten Bedeutung für die Forstwirtschaft, 
mit Plantagen in Irland und dem Vereinigten Königreich sowie seltenen Vorkommen u. a. in den Niederlanden. Die 
waldbauliche Bewirtschaftung sollte Mischbestände fördern, um die potenziellen Risiken zu verringern. Die Sitka-
Fichte hat einen hohen Lichtbedarf, weshalb der Kronenbereich frühzeitig angepasst werden sollte. Es ist jedoch 
auch möglich, Bestände natürlich oder künstlich unter einem Kronendach zu vergrößern. Die erste Durchforstungs-
phase sollte in einer Höhe von 12 bis 15 Metern erfolgen, je nach Kronenlänge der Bäume.

Schädlinge und Krankheiten
Die Bedrohungen, denen die Sitka-Fichte in ihrem heimischen Verbreitungsgebiet ausgesetzt ist, unterscheiden 
sich von den in Europa vorkommenden Schädlingen und Krankheiten. Im Vergleich zu heimischen Nadelbäumen 
weist Picea sitchensis an Standorten mit idealen Standort- und Klimaeigenschaften eine höhere Resistenz gegenüber 
Krankheitserregern auf. Außerhalb solcher Gebiete mit geeigneten Standortbedingungen ist die Art jedoch kaum in 
der Lage, biotischen und abiotischen Bedrohungen zu widerstehen. In ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet ist die 
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größte abiotische Bedrohung für die Sitka-Fichte die Beschädigung durch Windwurf. Die Rüsselkäferarten Pissodes 
strobi und Steremnius carinatus verursachen auch in Nordamerika schwere Schäden mit hohen Sterblichkeitsraten 
in jüngeren Beständen. Dendroctonus rufipennis, der Fichtenkäfer, ist seit den 1990er Jahren für das periodische 
Absterben großer Bestände in Nordamerika verantwortlich und könnte bei einer Einschleppung nach Europa zum 
Absterben geschwächter Sitka-Fichtenbestände beitragen. Wurzel- und Stammverletzungen machen die Bäume 
anfälliger für Infektionen durch Pilze wie Armillaria ostoyae und Heterobasidion annosum. Andere pathogene Pilze 
wie Rhizinia undulata, Phaeolus schweinitzii, Phellinus weirii und Cylindrocarpon destructans tragen zur Anfälligkeit 
der Sitka-Fichtenbestände für Windwurf bei, da sie Wurzelfäule verursachen. Die Douglasienblattlaus (Gilletteella 
cooleyi) verursacht Gallen an den Trieben und Krebsgeschwüre an den Ästen. Liosomaphis abietinum führt zu Wachs-
tumseinbußen oder, in schweren Fällen, zum Absterben ganzer Bestände. Phytophthora ramorum ist eine drohende 
Gefahr für die Sitka-Fichte, die 2009 zum ersten Mal an Nadelbaumarten aufgetreten ist. 

Invasivität und Risiken
Picea sitchensis gilt in den meisten europäischen Ländern als nicht invasiv und stellt im Allgemeinen keine Gefahr für 
natürliche Ökosysteme dar. Ihr Invasionspotenzial beschränkt sich auf ein sehr kleines Gebiet entlang der Küstenheide 
in Norwegen mit besonderen klimatischen Bedingungen. Dort hat sie jedoch die mikroklimatischen Bedingungen und 
die Artenzusammensetzung des Waldbodens verändert und bedroht damit eine Landschaft von hohem Naturschutz-
wert. Seit 2012 steht die Art in Norwegen vorsorglich auf der schwarzen Liste. In Irland, wo die Sitka-Fichte seit langem 
für forstwirtschaftliche Zwecke genutzt wird und 60 % aller Pflanzungen ausmacht, gilt sie als nicht invasiv.

Holzqualität
Das Holz der Sitka-Fichte ist weiß bis gelb gefärbt und weist keine erkennbare Unterscheidung zwischen Kern- und 
Splintholz auf. Es hat eine feine Textur und eine regelmäßige, gerade Maserung. Das Holz wird von der Papierindus-
trie sehr geschätzt. Aufgrund seiner guten mechanischen Eigenschaften und seines geringen Gewichts ist es auch als 
Konstruktionsholz geeignet. Zudem wird es für den Bau von Möbeln, Booten, Windturbinenflügeln und Musikinst-
rumente eingesetzt. Im Allgemeinen ist das Holz von Picea sitchensis billig und leicht auf dem Markt erhältlich. 

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Schaffung von Pufferzonen: Es wird empfohlen, neue Sitka-Fichtenplantagen nicht näher als 200 Meter von Schutz-
gebieten entfernt anzulegen. Dies gilt insbesondere für Forstbetriebe, die sich in Küstengebieten befinden. Eine 
wichtige Maßnahme, um die Anfälligkeit von Küstenheiden für Sitka-Fichten zu verringern, ist die Vermeidung von 
Bränden, da die dabei entstehende Holzkohle die von den Heidearten produzierten Pflanzengifte absorbiert und den 
Boden für die Besiedelung von Picea sitchensis vorbereitet. An den meisten Standorten, an denen die Sitka-Fichte 
vorkommt, ist sie nur minimal invasiv, so dass keine besonderen Maßnahmen erforderlich sind. Beseitigungsstrate-
gien können im Rahmen moderner Pflegemaßnahmen zur Naturverjüngung oder bei der ersten Durchforstung zur 
Anwendung gebracht werden.

Expertenmeinung
In Irland ist die Sitka-Fichte mit 60 % Anpflanzungen einer der wichtigsten Bäume des Landes. Sie ist eine sehr vielseitige 
Baumart, die auf einer Vielzahl von Böden unter unterschiedlichen klimatischen Bedingungen wächst. Es gibt zahlreiche 
verschiedene Herkunftssorten aus dem Westen Nordamerikas, die für die meisten Bedingungen geeignet sind.  
Die Art kann in Gebieten mit günstigen Boden- und Klimabedingungen eine starke natürliche Verjüngung erfahren. Das 
begrenzte Invasionspotenzial von Picea sitchensis wird in den Niederlanden nicht als Problem angesehen. Die holländi-
sche Erfahrung zeigt, dass die Sitka-Fichte zwar sehr schnell wächst und manchmal die Gemeine Fichte übertrifft, aber 
ansonsten keinen besonders attraktiven Baum darstellt. Sie wird nicht mehr gepflanzt, kann aber in der Verjüngung 
beibehalten werden, so diese auftritt. Im Allgemeinen werden jedoch andere Arten wie Douglasie, Buche oder sogar 
Waldkiefer bevorzugt. Die waldbauliche Bewirtschaftung ist weitgehend dieselbe wie bei Fichtenbeständen, aber da 
gleichaltrige Monokulturen in den Niederlanden immer seltener werden, ist diese nicht mehr wirklich relevant. In den 
Niederlanden gibt es nur noch sehr wenige Sitka-Fichten. Sie kommen nur noch vereinzelt in kleinen Beständen oder als 
Beimischung vor. Bei der nationalen Waldinventur 2014 wurde die Art auf nur 7 von über 3.000 Parzellen erfasst.
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Pinus strobus L.

Main characteristics:
•  Sehr hoher in Nordamerika beheimateter 

Nadelbaum.
• Fünf dreiseitige Nadeln und zylindrische 

graubraune Samenzapfen von 8-20 cm Länge.
• Eine der wirtschaftlich wichtigsten Arten und von 

großem Interesse für die Forstwirtschaft; wird 
auch als Zierbaum in Parks und Gärten gepflanzt.

• In vielen Ländern Europas angepflanzt, dann 
im 20. Jahrhundert aufgrund von Blasenrost 
aufgegeben.

Eastern white pine, Weymouth pine 

gladki bor, zeleni bor

Weymouth-Kiefer, Strobe

Pin Weymouth, pin du lord, pin blanc

Pino strobo, pino di Lord Weymouth
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Das Wachstumspotenzial der Weymouth-Kiefer und andere waldbauliche Merkmale rechtfertigten ihre frühe 
Einführung und vorübergehende Verbreitung in mehreren europäischen Ländern. Der Blasenrost war und ist 
dabei jedoch das größte Hindernis. Eine natürliche Verjüngung wurde bis zu zwei Generationen beobachtet, 
wenn es keinen Blasenrost gibt, wie in einigen Gebieten der Schweiz und Deutschlands, und wenn Pinus strobus 
mit Fagus sylvatica, Pinus sylvestris und einigen Gemeinen Fichten gemischt wird.

Schädlinge und Krankheiten
Es sind insgesamt 277 Insekten und 110 Krankheitsorganismen bekannt, die die Weymouth-Kiefer befallen, 
aber nur 16 Insekten und 7 Krankheiten verursachen besorgniserregende Schäden oder führen gar zum 
Absterben. Die drei wichtigsten sind der Weißkiefern-Rüsselkäfer (Pissodes strobi), der Weißkiefern-Blasenrost 
(Cronartium ribicola) und Armillaria mellea. Der Blasenrost ist im gesamten Verbreitungsgebiet der Weißkiefer 
hochvirulent, und die Bäume sind vom Sämlingsstadium bis zur Reife gefährdet. Die Krankheit kann sowohl in 
der Verjüngung als auch in unreifen Holzbeständen hohe Verluste hervorrufen. Sie kann durch Selektion und 
genetische Verbesserung bekämpft werden. Allerdings sollten auch die typischen waldbaulichen Schutzmaß-
nahmen angewendet werden: Kahlschlag von Johannisbeersträuchern (der Infektionsquelle) in der Nähe von 
Neuanpflanzungen, Vermeidung von Weymouth-Kiefer-Reinbeständen auf großen Flächen und gleichzeitige 
Einpflanzung von Sträuchern im Mittel- und Unterholz, deren Kronen die Übertragung der Blasenrostsporen 
begrenzen können. 

Invasivität und Risiken
Pinus strobus gilt unter anderem in der Tschechischen Republik, Deutschland und Ungarn als invasive Art. 
Sie wurde in großem Umfang angepflanzt, aber es wird nur selten über Invasionen berichtet. In der Tschechi-
schen Republik ist die Art derzeit in einigen Gebieten, die hauptsächlich aus Sandstein bestehen, stark invasiv, 
während dies an den meisten anderen Standorten nicht der Fall ist. Sie ist inzwischen nicht nur Bestandteil von 
angepflanzten Mischwäldern, sondern auch von anderen Wäldern und kommt zudem an spärlich bewachsenen 
Felsstandorten vor. In Mitteleuropa stehen viele Sandsteinflächen wegen ihrer einzigartigen Umwelt unter 
Schutz, und die großflächige Verjüngung einer gebietsfremden Baumart in diesen Gebieten ist daher ein ernst-
haftes Problem für den Naturschutz. Die Samen von Pinus strobus können sich bis zu 750 m von der Quelle 
entfernt ausbreiten.

Holzqualität
Traditionell wurde der Stamm des Baumes für Schiffsmasten verwendet. Das wertvolle Holz ist feinkörnig 
und enthält wenig Harz, wodurch es sich sehr gut für den Bau und für Möbel eignet. Das Holz der Weymouth-
Kiefer hat eine mittlere Festigkeit, lässt sich leicht bearbeiten und ist gut zu beizen und zu lackieren. Es wird 
für Türen, Profile, Zierleisten, Verkleidungen, Vertäfelungen, Möbel, Muster, Streichhölzer und viele andere 
Gegenstände verwendet.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Es gibt keine Hinweise auf groß angelegte Managementmaßnahmen in Europa. Es sollte jedoch eine genaue 
Beobachtung erfolgen, um invasive Populationen zu erkennen und frühzeitig zu bekämpfen.

Expertenmeinung
Die Weymouth-Kiefer wird oft als invasive Baumart eingestuft und sollte daher nur in sehr naturfernen 
Wäldern eingesetzt werden. Sie verfügt über ein wesentlich besseres Wachstumspotenzial als die Waldkiefer 
und liefert vielseitiges Holz, das für Fenster, Türrahmen, den Schiffs- und Bootsbau sowie für Zellstoff und 
Zellulose verwendet werden kann.
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Pinus wallichiana A.B. jACKS.

Main characteristics:
• Heimisch in den Bergregionen von Afghanistan, 

Pakistan, Indien, Nepal, Bhutan, Tibet, China und 
Myanmar.

• Gedeiht in ihrem Ursprungsgebiet in Höhenlagen 
zwischen 1.500 und 3.800 m.

• 12 bis 18 cm lange, blaugraue Nadeln in Fünfer-
büscheln.

• Schnellwüchsiger Baum, wichtig für die Holz-
produktion.

Bhutan Pine, Himalayan white pine

Himalajski bor

Tranenkiefer

pin de l’Himalaya

pino dell’Imalaia



155

AUSGEwÄHLtE NICHtHEIMISCHE BAUMArtEN IM wALDGEBIEt DES ALPENrAUMS

Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Heute wird die Tränenkiefer nur noch sporadisch in europäischen Wäldern angepflanzt, weit entfernt von ihrem 
natürlichen Lebensraum in den Bergregionen Asiens, weil sie hauptsächlich als Zierbaum angesehen wird. 

Schädlinge und Krankheiten
Die Nadelfäule stellt im Ursprungsgebiet der Tränenkiefer ein Problem dar. Die Entwicklung der Krankheit 
wird von Temperaturen, relativer Luftfeuchtigkeit, Windgeschwindigkeit und Niederschlägen beeinflusst, 
wobei günstige Temperaturwerte und Windgeschwindigkeiten besonders wichtige Parameter für die Entwick-
lung der Nadelfäule sind. Die Tränenkiefer ist auch anfällig für den Honigpilz (Armillaria mellea), der die 
Wurzeln angreift und sie faulen lässt, was die Bäume zum Absterben bringt.

Invasivität und Risiken
Es wurde keine Invasivität dokumentiert, und das Potenzial scheint gering zu sein, da die Art in kühlen, tiefen 
Böden wächst und weder Trockenheit noch Hitze verträgt. Sie bevorzugt ein feuchtes Klima und geschützte 
Standorte und ist leicht zu kontrollieren, da sie nicht auswächst.

Holzqualität
Die Tränenkiefer ist ein wichtiger Holzbaum in vielen Teilen des Himalaya. Ihr Holz ist von ähnlicher Qualität 
und Beschaffenheit wie jenes von Pinus strobus in Nordamerika. Hohe, gerade Bäume liefern geradfaseriges 
Holz von guter Festigkeit. Das Holz ist mäßig hart, dauerhaft und harzreich. Es wird für das Baugewerbe, für 
Tischler- und Schreinerarbeiten, Wandverkleidungen, Furniere, Möbel, Zäune und Tore, Kisten und Kästen 
sowie Eisenbahnschwellen genutzt. In Indien wird ihr Harz für Produkte des Schiffsbedarfes verwendet, und 
der von Blattläusen abgesonderte Honigtau wird von den Einheimischen zum Verzehr gesammelt. Das Holz 
von Pinus wallichiana kann auch als Brennholz verwertet werden, obwohl es einen stechenden, harzigen Rauch 
abgibt. Darüber hinaus ist es eine kommerzielle Quelle für Terpentin. 

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Die Art gilt derzeit als nicht invasiv. 

Expertenmeinung
Es ist schwer abzuschätzen, welchen Nutzen diese Art im Vergleich zu den heimischen Alpenkiefern bringen 
könnte, die wahrscheinlich widerstandsfähiger gegen Trockenheit sind.
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Populus × canadensis MoENCH

Main characteristics:
• Hybride aus der Kreuzung von Populus 

nigra (Alpengebiet) und Populus deltoides 
(Nordamerika).

• Das Holz wird in der Holzindustrie (Sperrholz, 
Leichtverpackungen) und zum Sägen verwendet.

Canadian poplar

kanadski topol

Kanadische Pappel

Peuplier du canada

pioppo canadese
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Management und Verwendung in Wäldern des Alpenraums
Populus × canadensis ist kein Waldbaum. Er wird in erster Linie zur Holzgewinnung in Plantagen angebaut, die 
häufig in offenen Feldern oder Tälern liegen. Im Gebirge ist sie unter bestimmten Bodenbedingungen (Tiefe, 
Feuchtigkeit) und in niedrigen Höhenlagen gelegentlich anzutreffen. Im Alpenraum ist die Art nur selten anzu-
treffen, meist wenn sie vom Menschen in Tälern oder entlang von Flüssen angepflanzt wird. Durch genetische 
Manipulationen wurden robuste Sorten gewonnen, die gegen Krankheitserreger resistent sind und sich an unter-
schiedliche klimatische Bedingungen anpassen können. Die Kanadische Pappel wird in der gesamten gemä-
ßigten Zone angebaut – häufiger in östlichen und nordöstlichen und in geringerem Maße in südlichen Regionen.

Schädlinge und Krankheiten
Die Empfindlichkeit der Kanadischen Papel gegenüber Schädlingen und Krankheitserregern ist je nach Sorte 
unterschiedlich: Sie kann sowohl von Blattläusen (Wollläuse: Phloemyzus passerinii) als auch von Pilz- und 
Bakterienkrankheiten (Melampsora, Marssoninae brunnea, Xanthomonas populi) befallen werden. Im Falle von 
Stress kann auch der parasitische Pilz Dothichiza (Discoporium populeum) auftreten. Pappeln, die auf geeig-
neten Standorten wachsen und gemäß den forstwirtschaftlichen Empfehlungen gepflegt werden, sind weniger 
anfällig für Schädlinge und Krankheiten.

Invasivität und Risiken
Gilt nicht als invasive Art. Dennoch kann sie sich selten spontan mit Populus nigra kreuzen. In diesem Fall 
besteht aufgrund der genetischen Nähe zu Populus nigra, der ursprünglichen Art, die Gefahr der Introgression.

Holzqualität
Kanadisches Pappelholz wird von der Holzindustrie (Sperrholz, Leichtverpackungen) und zum Sägen 
verwendet. Unter bestimmten nässefreien Bedingungen kann das Holz sehr widerstandsfähig sein und im 
Bauwesen eingesetzt werden (Schnittholz). Ansonsten wird es für die Herstellung von Holzplatten oder Papier 
genutzt. Dank ihres schnellen Wachstums liefert die Art eine große Menge Holz auf vergleichsweise kleinen 
Flächen (ca. 210.000 ha) in Frankreich, wo sie nach der Eiche und vor der Buche die zweithäufigste Laubholzart 
ist, die für die Holzgewinnung angebaut wird.

Management und Vorbeugung, falls invasiv
Diese Art gilt derzeit als nicht invasiv.

Expertenmeinung
Populus × canadensis ist eine Pflanze, die für grüne Biomasse angebaut wird. Sie benötigt tiefgründige und kühle 
oder feuchte Böden, ist nicht für Gebirgsregionen geeignet und leidet schnell unter Trockenstress. Sie ist eine 
verhältnismäßig häufig vorkommende Art auf französischen Feldern und in Tälern, wo sie hauptsächlich zur 
Holzgewinnung angebaut wird. Sie könnte für die Phytosanierung von Interesse sein.




	Foreword 
	Acknowledgements
	Risks And Benefits Of Non-Native Trees In The Alpine Space
	Climate Change Impacts On Forests
	Management Principles For Sustainable Use Of Non-Native Trees 
	Site-specific risk assessment of non-native tree species used in forests across the alpine space
	Non-native tree species in the interface between forestry and nature conservation
	Stakeholder perception of non-native trees in the alpine space
	Ecosystem services provided by nnt for consideration during the assessment of risk–benefit tradeoff
	Legislation on non-native species in the alpine space
	Slovenia
	Germany
	France
	Austria
	Italy
	Switzerland

	Case study on juglans nigra 
	Inclusion of nnt in forest and natura 2000 management process in lower susa valley
	(Piedmont - italy) - 
	an italian alptrees case study

	Forestry diagnosis – 
	a french alptrees case study
	Selected non-native trees 
in the forest area 
of the alpine space
	Fraxinus pennsylvanica MARSHALL
	Juglans nigra L.
	Larix kaempferi (LAMB.) CARR. 
	Liriodendron tulipifera L.
	Pseudotsuga menziesii (MIRB.) FRANCO
	Tsuga canadensis (L.) CARRIÈRE
	Thuja occidentalis L.
	Robinia pseudoacacia L.
	Quercus rubra L.
	Abies bornmuelleriana MATTF.
	Abies cephalonica LOUDON
	Abies grandis (DOUGLAS EX D. DON) LINDLEY
	Abies nordmanniana subsp. equi-trojani
	(ASCH. & SINT. EX BOISS.)
	COODE & CULLEN
	Acer negundo L.
	Cedrus libani A. RICH.
	Chamaecyparis lawsoniana (A. MURRAY BIS) PARL.
	Ailanthus altissima (MILL.) SWINGLE
	Cedrus deodara (ROXB.) G.DON
	 Corylus colurna L.
	Prunus serotina EHRH.
	Paulownia tomentosa (THUNB.) STEUD.  
	Picea omorika (PANČIĆ) PURK.
	Picea pungens ENGELM.
	Picea sitchensis (BONG.) CARR.
	Pinus strobus L.
	Pinus wallichiana A.B. JACKS.
	Populus × canadensis MOENCH


	Vorwort 
	DANKSAGUNG
	RISIKO UND NUTZEN NICHTHEIMISCHER BAUMARTEN IM ALPENRAUM
	AUSWIRKUNGEN DES KLIMAWANDELS AUF WÄLDER
	MANAGEMENTGRUND-SÄTZE FÜR DEN NACH-HALTIGEN UMGANG MIT NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN
	STANDORTSPEZIFISCHE RISIKOBEWERTUNG (SSRA) VON IM ALPEN-RAUM VERWENDETEN NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN
	NICHTHEIMISCHE BAUMARTEN IM SPANNUNGSFELD ZWISCHEN FORSTWIRTSCHAFT UND NATURSCHUTZ
	STAKEHOLDER-MEINUNGEN ZU NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN IM ALPENRAUM
	ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN DER NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN ALS BASIS DER RISIKO-NUTZEN-BEWERTUNG 
	RECHTSVORSCHRIFTEN ZU NICHTHEIMISCHEN ARTEN IM ALPENRAUM
	Slowenien
	Deutschland
	Frankreich
	Österreich
	Italien
	Schweiz

	FALLSTUDIE ZU 
juglans nigra 
	EINBEZIEHUNG VON NICHTHEIMISCHEN BAUMARTEN IN DEN FORST- UND 
	NATURA 2000- MANAGEMENTPROZESS IM UNTEREN SUSA-TAL (PIEMONT – ITALIEN) – EINE ITALIENISCHE ALPTREES-FALLSTUDIE
	FORSTWIRTSCHAFTLICHE DIAGNOSE – 
EINE FRANZÖSISCHE ALPTREES-FALLSTUDIE
	AUSGEWÄHLTE NICHTHEIMISCHE BAUMARTEN IM WALDGEBIET DES ALPENRAUMS
	Fraxinus pennsylvanica MARSHALL

	Populus × canadensis MOENCH
	Pinus wallichiana A.B. JACKS.
	Pinus strobus L.
	Picea sitchensis (BONG.) CARR.
	Picea pungens ENGELM.
	Picea omorika (PANČIĆ) PURK.
	Paulownia tomentosa (THUNB.) STEUD.  
	Prunus serotina EHRH.
	Corylus colurna L.
	Cedrus deodara (ROXB.) G.DON
	Ailanthus altissima (MILL.) SWINGLE
	Chamaecyparis lawsoniana (A. MURRAY BIS) PARL.
	Cedrus libani A. RICH.
	Acer negundo L.
	COODE & CULLEN
	(ASCH. & SINT. EX BOISS.)
	Abies nordmanniana subsp. equi-trojani
	Abies grandis (DOUGLAS EX D. DON) LINDLEY
	Abies cephalonica LOUDON
	Abies bornmuelleriana MATTF.
	Quercus rubra L.
	Robinia pseudoacacia L.
	Thuja occidentalis L.
	Tsuga canadensis (L.) CARRIÈRE
	Pseudotsuga menziesii (MIRB.) FRANCO
	Liriodendron tulipifera L.
	Larix kaempferi (LAMB.) CARR. 
	Juglans nigra L.

